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ERLASSEN 


Nebenstehendes Bild 


ist ein magisches -Foto-Stilleben unseres 


Münchener Mitgliedes Bartl Seyer. 


Mitteilungen 
für unsere Mitglieder: 


Sofern noch Lieferungsmöglichkeiten und 
Bestand, erhalten Sie von der Zentral- 
leitung: 


1. Das Trunk-Buch. 
2. Das Magische Stilleben. 
3. Ein neues Woda-Buch „Für jeden etwas’. 


Kartengrüße: 


Aus Platzmangel mußten wir von der Ver- 
öffentlichung der bei uns eingegangenen 
magischen Kartengrüße leider absehen. 
Trotzdem können wir bestätigen, daß viele 
Mitglieder uns laufend mit Grüßen erfreuen, 
und zwar mit Grüßen aus allen Gegenden 
Europas, für die wir hiermit herzlich danken. 


Bibliothek des M. Z.: 


Wir machen wiederholt darauf aufmerksam, 
daß Umstände halber das Verleihen von 
Büchern aus unserer Bibliothek bis auf wei- 
teres eingestellt ist. Zu gegebener Zeit tei- 
len wir unseren Mitgliedern mit, wann die 
Bibliothek ihnen wieder zur Benutzung zur 
Verfügung steht. Wir bitten alle Mitglie- 
der, für die von uns getroffenen Maßnah- 
men Verständnis zu haben und im übrigen 
die Korrespondenz mit der Zentralleitung 
auf ein Mindestmaß zu beschränken. Un- 
wichtige oder durch Bekanntmachungen be- 
reits erledigte Anfragen bleiben in Zukunft 
unbeantwortet. 


„M. Z.” 


1. Bezeichne Dich stets als 
UM Bs"? 
Vergiß nie, daß Du Mitglied des M.Z." 
bist! 
In Deinem Programm, in Deinem Inter- 
view, in Deiner Anzeige darf nie der 
Hinweis ‚M. Z.” fehlen! 
Bekenne Dich stolz 
des Zirkels! 
Trage immer das Abzeichen des Magi- 
schen Zirkels! 
Deine Mitgliedschaft ist 


Mitglied des 


zur Mitgliedschaft 


nicht nur für 


den „M.Z." eine Ehre! 

2. Fördere auch Du die Listen der ‚Treuen 
Hundert”! 

3. Tue ein übriges und spende RM. 100.— 


auch für die Ausseer Liste der „Treuen 
Hundert‘. 


4. Der „M.Z.“ ist die älteste, erste und 
einzige amtliche Organisation der 
Welt. 

5. Der „M.Z. ist die deutsche Vereini- 
gung. Darum sei stolz auf sie! 

6. Der „M.Z. vertritt Deine magischen 
Interessen! 


7. Hast Du als Einzelmitglied die Ortszirkel 
besucht? 
Tue es, es wird Dir nützen! 
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PAUL HEINZ PAEPCKE: 


Ga-bi, ein Verschwindüngskästchen 


Zur Vorführung des Ringkästchens — Sie ken- Es ist insofern sehr praktisch, als die verschwun- 
nen es ja! In dem dritten Kasten befindet sich ver- denen Gegenstände direkt in die Handfläche des 
siegelt und verschnürt der verschwundene Ring! —, Künstlers fallen (also ganz bequem palmiert wer- 
das ich übrigens mit einer normalen Taschenuhr den können), Figur I zeigt nun den Gesamtaufbau 
vorführe, habe ich mir das folgende Kästchen des Kästchens. Figur II erläutert die Konstruktion 
zum „Verschwindenlassen' des betreffenden Ge- näher. Der Boden des Kästchens ist fast aus- 
genstandes gebastelt: geschnitten. Auch besitzt die Schublade keine 

Rückwand. Diese ist vielmehr als Klappe oben an 

N dem Kasten befestigt und läßt sich nur in Pfeil- 

0- | richtung klappen (siehe Abb. II). Dies erreicht 

man dadurch, daß man die Rückwand durch ein 

` Sperrholzplättchen in gleicher Größe verstärkt 

und sie dann mit Kaliko beweglich festklebt. Da- 

mit die Schublade nicht herausfallen kann, wird 

sie mit einem, Reißbrettstift durchbohrt, der nun 
auch ein allzuweites Herausziehen verhindert, 
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Die Vorführung ist denkbar einfach: Man legt 
den betreffenden Gegenstand hinein und zeigt ihn 
noch einmal im Kasten liegend vor. Beim Schlie- 
ßen neigt man den Kasten etwas nach hinten 
und beim Wiederöffnen hat man den Gegenstand 
in der Handfläche liegen. Der Zuschauer sieht den 
leeren Kasten. 


Das Kästchen ist natürlich nur in Verbindung mit 
anderen Kunststücken zu gebrauchen. Der Kasten 
arbeitet nur bei gut eingepaßter Rückwand sau- 
ber. Die Rückwand darf also nicht zu klein sein! 


Ich habe noch nie erlebt, daß jemand das Ge- 
heimnis lüftete, da jeder annahm, das bekannte 


€ r N Kästchen mit den ineinandergeschachtelten Schun- 
AN ReBbremstift laden zu sehen. 


GERHARD GRIMMER: 
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RHESBERZ 


Der gestörte Wochenen dausflug / Ein heiteres Tuchtrio — aber umgekehr 


Das Tuchtrio, bei dem zwischen zwei zusammengeknoteten Das notwendige Doppeltuch fertigen wir uns wie folgt an 

Tüchern ein drittes erscheint, hat immer großen Erfolg ge- Wir nehmen 2 rote Tücher gleicher Größe und legen sit 

Ki habt und wird es weiter haben. Aber, warum soll man zur übereinander, Diese nähen wir am Rande sauber zusammen 
T E i Abwechselung nicht einmal das mittlere Tuch aus der Tuch- lassen aber einen Zipfel offen. Dann brauchen wir noch einer 
} kette verschwinden lassen? Eine solche Methode möchte ich etwa 3 cm breiten Pappring. Am besten geeignet ist hierzı 
nachstehend beschreiben. eine Papprolle von Toilettepapierrollen, die wir entsrechenc 


ü nötige ir: beschneiden. Diesen Pappring nähen wir 3 fenen Zipfel 
Zur Vorführung benötigen wir: iden. I apr g nähen wir in den offenen Zipfe 


2 rote Tücher 30X30 oder 45X45 cm, 
2 grüne Tücher gleicher Größe, 


und zwar so, daß der Rand des Ringes und ein Teil de 
innenseite mit dem roten Seidenstoff verdeckt ist. Nun is 
unser Doppeltuch fertig und die Sache kann losgehen. (Siehe 


Ye 1 rotes Doppeltuch in ebenfalls gleicher Größe wie obige i 
Tücher ' (Beschreibung nachstehend), auch Zeichnung 1.) 

Ei i 1 Kartonbogen, Größe bei 30X30-cm-Tüchern 20X30 cm, Auf dem Zaubertisch bzw. einem Stuhl liegt der Karton 
vl sonst entsprechend größer. bogen, darunter verborgen das Doppeltuch. Das Doppeltucl 
FH r; Endlich dazu: haben wir zusammengestopft, d. h. mit dem Zipfel, der de 
faz 1 launigen Vortrag. Offnung gegenüberliegt, beginnend, stopfen wir das Tuch ii 
Si 
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den Pappring hinein. Das Tuch liegt so unter dem Karton- 
bogen, daß die Offnung, nach links gerichtet, an der linken 
Seite ziemlich am Rande befindlich ist, wenn der Künstler 
hinter dem Tisch steht. (Siehe Zeichnung 2.) 

Uber dem Kartonbogen liegen die beiden roten Tücher. 
Ein grünes Tuch steckt als Kavaliertaschentuch in der äußeren 
Brusttasche des Jacketts. Das zweite Tuch wird greifbar in 
der linken Schultergegend unter das Jackett gesteckt. Und 
nun: Achtung, fertig, los! 

„Meine verehrten Damen und Herren! Jeder Mann hat 
sicher eine kleine Freundin — natürlich, wenn er nicht ver- 
heiratet ist. Auch ich habe eine. Sie hört auf den südlichen 
Namen Gina. Ja, Gina ist sehr hübsch. Sogar sehr, sehr 
hübsch. Ja, da ist es kein Wunder, wenn man sehr, sehr 
viele Anbeter hat. Ja, leider habe ich auch so einige Rivalen. 
Übrigens darf ich Ihnen Gina vorstellen, (Der Künstler holt 
aus der Brusttasche das grüne Tuch hervor und zeigt es.) Ja, 
Sie lachen — es ist nur ein kleines Seidentuch. Doch die 
wirkliche Gina ist nicht hier. Ich könnte sie wohl herzau- 
bern, aber sie hat einen Beruf und viel zu tun. So wollen 
wir uns in dem Tuch Gina vorstellen. Das grüne Tuch ist 
gerade richtig, denn grün ist Ginas Lieblingsfarbe. 

Jede Woche hat ein Ende — das Wochenende. Und was 
macht man bei Wochenend und Sonnenschein — einen Aus- 
flug ins Grüne. Allein, o nein. Da ich gerade nicht da war, 
holten zwei Rivalen, zwei Brüder, meine Gina zu einem 
Wochenendausflug ab. Gina ist ein netter Kerl und will die 
beiden Anbeter nicht kränken. Gina kann eben nicht nein 
sagen. So fuhr sie mit. (Der Künstler zeigt die beiden Riva- 
len — die zwei roten Tücher — vor.) 

Ja, diese beiden roten Tücher sind unsere zwei Brüder. 
Sie haken Gina ein, und los geht es. Das Einhaken kann 
ich Ihnen nicht zeigen. Dafür werde ich unsere Drei zusam- 
menknoten. (Das rote Tuch wird mit dem grünen Tuch normal 
verknotet. Das zweite rote Tuch wird so an das grüne Tuch 
geknüpft, wie es in der ‚Magie 1941, Seite 97, beschrieben 
wurde. Diese Tuchkette legt man alsdann über die Lehne 
eines Stuhles oder dergleichen.) Es war ein schöner Tag, 


aber plötzlich wurde es finster, leider, ein Gewitter zog auf. 
Dieser Karton- 


Unsere Brüder bauten schnell ihr Zelt auf. 


Zeichnungen zu: 


"Der gestörte : 
Wochenendausflug” 


` tuch hinein. 


bogen sei die Zeltbahn. (Der Kartonbogen wird gezeigt, 
gleichzeitig das Doppeltuch mit aufgenommen. Der Bogen 
wird gedreht und immer gleichzeitig das Tricktuch wieder 
nach hinten gebracht. Die Art und Weise des Vorzeigens 
dürfte bekannt sein.) Das Zelt ist fertig und unsere Drei 
kommen gerade noch trocken hinein. (Die Tuchkette wird 
aufgenommen, nachdem man den Kartonbogen zu einer Rolle 
gedreht und das Tricktuch mit hineingebracht hat, und, 
mit dem roten Tuch beginnend, das mit dem normalen Kno- 
ten an das grüne Tuch geknüpft ist, von unten in die mit der 
linken Hand senkrecht gehaltene Rolle und dem darin be- 
findlichen Doppeltuchkaschee geschoben. Beim Hineinschieben 
löst man das zweite rote Tuch vom grünen Tuch. Das erste 
rote Tuch und das grüne Tuch kommen völlig in das Doppel- 
Der Zipfel des roten Doppeltuches sieht oben 
und der Zipfel des zweiten roten Tuches unten aus der Rolle 
heraus (Zeichnung 3). Alsdann wird die Rolle in die Waage- 
rechte gebracht.) Das Unwetter kommt, aber es will gar 
nicht aufhören, und die Nacht naht. Die beiden Brüder, die 
überdies noch auf sich gegenseitig eifersüchtig sind — was 
ein Wunder, bei dem Mädchen! — freuen sich diebisch, 
daß Gina die Nacht bei ihnen bleiben muß. Aber es ist 
Gina, meine Freundin. Gina hat nämlich von mir auch etwas 
Zaubern gelernt. Ein kleines Zauberwort — und Gina ist bei 
mir angekommen, (Der Künstler greift unter sein Jackett 
und holt das zweite grüne Tuch hervor. Die Rolle 
wird in die Senkrechte gebracht, zuerst das rote Doppeltuch 
samt Inhalt herausgezogen, dieses über die Stuhllehne ge- 
legt, und das zweite Tuch ebenfalls langsam herausgezogen 
und über das erste gelegt. Dann wird die Rolle langsam aus- 
einandergerollt und leer vorgezeigt) Ja, meine Freundin 
kann ganz gut zaubern. Beinahe so gut wie ich.“ 

Damit ist die scharmante Angelegenheit beendet. Natürlich 
kann man zu diesem „‚Tuchtrio — umgekehrt" auch einen 
anderen Vortrag benutzen. Ich empfehle den Vortrag zu 
Manolescu (siehe „Magie'' 1940 — Seite 392). Das grüne Tuch 
kann man ferner auch anderweitig, wie beschrieben, erschei- 
nen lassen. Tuchglas, Tuchröhre oder dergleichen. Aber 
um der flotteren Vorführung halber empfehle ich, es wie be- 
schrieben zu machen. 


Zuschauer, Ar 
Blebeuag Zusammengekno- 
4 "ıtetes rotes u. 
Kartonbogen -” 3 grünes Tuch 
52 `. Doppeltuch,erst 
Doppeltuch, : E 5 ` halb auseinander“ 
zusammengestopft _ $ = gezogen 
Tisch Bei den Zeichnungen * I $ 
2 und 3 sind der ki ` Kartonbogen 
Kartonbogen bezw.bei N > 
3 das Doppeltuch ~ Das 2. vom Trick- 


durchsichtig gezeigt. 


` knoten gelöste 
rote Tuch 


EEE 


EEE e 


Nach einer Idee von GÜNTHER ENDERS, Rathenow/Havel 


Effekt: 


Der Künstler zeigt einen Zylinderhut vollkommen leer vor, 


und ohne einem Gegenstand, selbst seinem Körper, nahe- O n 
zukommen, ist im Moment der Zylinder gefüllt. y 
p 
Erklärung: ny 
na 


. . . . | 

Der Zylinderhut als Erscheinungs-Requisit | 
Der Zylinderhut ist wie folgt präpariert: Man näht aus T 

schwarzem Satin einen Beutel, der sich der inneren Form 

des Hutes anpaßt, jedoch nicht so hoch ist. Am Rande des 

Beutels zieht man ein Gummiband durch. Nun befestigt man 


den Beutel zur einen Hälfte an dem Zylinderhut. 


Vorführung: 


Der Künstler zeigt den Hut als leer vor, indem der 


Künstler mit beiden Händen das Gummiband zur anderen, 


nicht befestigten Seite zieht. 

Der Zuschauer sieht jetzt nur das Innere des Beutels. Läßt 
man das Gummiband los, schnellt es zurück, und der Künstler Gummibanrd 
kann die Gegenstände, mit denen er den Zylinder gefüllt hat, 


gut hervorholen. 


Besonders ist der Effekt mit Blumen oder Bällen usw. 


Etwas über den Eierbeutel 


Ein Beutel, außen schwarz und innen finster. Wer 
kennt ihn nicht, den lustigen Eierbeutel? Noch lustiger 
wollte ich ihn machen und machte es so: 


Beim ‚durchsichtigen Eierbeutel habe ich am oberen 
linken Rand, also dort, wo die Rückseite doppelt ist 
und eine Tasche bildet, eine Offnung angebracht. Unge- 
fähr so groß wie die im Innern des Beutels, wohin das 
Ei bekanntlich verschwindet. 


Olnung 
beichwindel das Er. 


`A 
l , e Ich beginne wie üblich, zeige den Beutel vor, halte 
KS XI RN ihn mit der offenen Seite nach unten, bringe mit der 
X K X rechten Hand das Ei in den Beutel und lasse es in der Off- 
PSS c] N nung verschwinden. Das Ei fälit jetzt in die untere Ecke 
K ~ der Tasche. Gegenüber befindet sich die Ofínung nach 
K außen. Jetzt gehe ich mit der Rechten aus dem Beutel 
% offen heraus und mache mit ihr eine Bewegung unter den 


a 


linken Arm. Ich zeige beide Hände leer, stülpe den 
Beutel über und drücke dabei das Ei am oberen Rand 
entlang bis zur Offnung, über welcher die linke Hand 
liegt. Nun drücke ich es durch die Offnung und be- 
komme es in die hohle Linke, wo ich es palmiere. 
Alles vermutet, das Ei sei unter dem linken Arm. Sicht- 
bar bringe ich es jetzt mit der Linken unter dem rech- 
% ten Arm hervor. Dabei weise ich die Zuschauer darauf 
hin, daß sie wohl richtig vermutet hatten, nur die Sei- 

ER % F S XX tenrichtung habe nicht ganz gestimmt. Ich beginne das 
LS EISS x N X Spiel von vorne und bringe das Ei unter dem linken 
KAXA Q K? Knie hervor. Habe ich es einmal in der linken Hand, 


aN 


32 welche den Beutel hält, zeige ich die Rechte leer. Um 

_ Pr Q auch die Linke leer zeigen zu können, ergreife ich mit 

> der Rechten den Beutel ganz nahe an der Linken. Es 

urch diese Olfnung kommt das ist jetzt nicht schwer, das Ei in die rechte Hand zu 

. . ” bekommen. Ich zeige die Linke leer, erfasse wieder den 

E in dıe inke Hanad. Beutel, greife mit der Rechten in die Luft und werfe 
das Ei in den Beutel. 
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J. Hochwarter 


Auch eine „Gedankenübertragung“ 


VON HANS TH. HIEBBER 


Vorführung: 


Im Vordergrund der Bühne steht das Medium 
mit verbundenen Augen (Augenbinde ohne Prä- 
paration). Der Künstler steht im Hintergrund und 
rührt sich während der ganzen Vorführung dieses 
Tricks nicht, bis auf das Händeklatschen. 


Im Saal wurden große Karten mit aufgedruck- 
ten Zahlen verteilt- (1—10). Nun wird irgendeine 
Zahlenkarte von einem uneingeweihten Zuschauer 
hochgehalten, so daß der Künstler dieselbe sehen 
kann, Er klatscht nun einmal kurz in die Hände, 
und das Medium nennt sofort die hochgehal- 
tene Zahl. Dies kann beliebig oft wiederholt wer- 
den, ohne daß der Vorführende befürchten muß, 
daß die Zuschauer hinter das Geheimnis kommen, 
Im Gegenteil: Diese staunen jedesmal mehr, da 
alles genau auf den Künstler sieht, der aber 
keinerlei Zeichen (durch Stellungen usw.) von 
sich gibt. Auch gesprochen wird natürlich kein 
Wort, so daß eine Verständigung unmöglich 
scheint. Daß sich auch das Medium in keiner 
Weise bewegt, braucht wohl kaum gesagt wer- 
den. Der Künstler gebraucht zu diesem Experi- 
ment weder Arme noch Beine — kurz, er hat 
„nichts” zu tun! 


Anmerkung: 


Ich habe diesen Trick, der sowohl auf der Bühne 
als auch in einem Zimmer vorgeführt werden 
kann, schon vielmals vorgeführt, ohne daß je- 
mand hinter den Trick gekommen ist, Die Wir- 
kung ist immer sehr groß. Besonders solche, die 
schon etwas wissen (wie Wort- und Zeichenver- 
ständigung) werden auf diesen Trick hereinfallen, 
denn sie wollen es nicht glauben, daß sich der 
Künstler nicht bewegt. Und nun die Erklärung: 


Hilfsmittel: „Signalanlage” (s, Bild 1 und 2). 

Der „Klingel”-Knopf wird an dem rechten Knie 
befestigt (Abb. 1), Das Birnchen auf dem Rücken 
des Mediums (Abb. 2). Die Batterie irgendwo, wo 
sie nicht hindert. Durch Zusammendrücken bei- 
der Knie faßt der Kontakt und leuchtet somit das 
Birnchen, das auf dem Rücken des Mediums so 
verborgen ist, daß bei Aufleuchten nur der Schein 
schwach wahrgenommen werden kann. 


Bei allen früheren Tricks (soviel wenigstens mir 
bekannt ist) war es immer so, daß der Künstler 
dem Medium ein Zeichen gibt. Bei diesem Trick, 
den ich mir ausgedacht habe, ist genau das Um- 
gekehrte der Fall: Das Medium gibt das „Zei- 
chen“, d. h. es drückt in schneller Folge !je 
schneller, je besser!) den Klingelknopf, wodurch 
das Birnchen auf dem Rücken brennt, so daß es 
der Künstler, der natürlich hinsehen muß (aber 
unauffällig), sehen kann. Wurde z.B. die Zahl 7 
hochgehalten, so wartet der Künstler, bis er das 
Zeichen siebenmal gesehen hat und klatscht dann 


A Verstellbares 
A Band mut - 


3 Alıngelhnopy. 


Birruhen 2,5 Wolt 
am Aucken des 
Mediums 


dtg 


schnell in die Hände. Das Medium muß selbst- 
verständlich auch mitzählen und weiß nun die 
Zahl, die sofort genannt wird. Inzwischen ist nun 
bereits die nächste Zahl hochgehalten worden 
usw, 


Das Medium sollte eine Dame sein, die ein lan- 
ges Abendkleid trägt, damit man die Bewegungen 
der Knie nicht sehen kann. Der Künstler muß 
sehr schnell nach dem richtigen Zeichen klat- 
schen, damit das Medium nicht noch einmal auf 
den Knopf drückt und die Zahl falsch wird. Es 
muß natürlich dafür gesorgt werden, daß bei je- 
dem Druck auf den Knopf ein Zeichen erfolgt. 
Also keine Wackelkontakte! Wenn dieses Kunst- 
stück schnell vorgeführt wird, wird die Wirkung 
nicht klein sein. 


Ich bitte um Mitteilung, ob diese Idee schon 
bei irgendeinem anderen Trick verwandt wurde. 
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MALDINO: 


Ein improvifiertes Tuchverfchnwinden ohne Apparat 


Zu dieser Manipulation benötigt man weiter nichts, als — 
eine leere Hosentasche! 

Man rollt das Tuch in der bekannten Art zusammen, so daß 
ein kleiner Tuchball entsteht, und gibt es mit einer schnellen 
Bewegung in die linke Hand. Dabei macht man eine mög- 
lichst auffallende Geste, wie wenn man das Tuch in die 
rechte Hand changiert hätte, und steckt diese Rechte ostenta- 
tiv in die rechte (leere) Hosentasche. 

Sofort wird sich jemand im Publikum melden, der bezwei- 
felt, daß sich das Tuch in der linken Hand befindet. Nach 
einigem Zögern zieht man jedoch das Tuch aus der Hand 
und erklärt darauf dem Publikum, indem man das Tuch zum 
zweiten Male zusammenrollt: 


„sehen Sie, wenn ich das Tuch scheinbar in die Tasche 
stecke ....'' (Dabei changiert man das Tuch, d. h. man gibt 
den Tuchball scheinbar in die Linke, palmiert ihn jedoch tat- 
sächlich in der Rechten und geht mit dieser Hand — wie 
beim erstenmal — in die Tasche, wo man das Tuch sofort in 
die obere Ecke der Hosentasche schiebt und mit der gleichen 
Bewegung die Tasche herauszieht. Das in der oberen Ecke 
befindliche Tuch bleibt dem Publikum verborgen.) ,. . . ist 
die Tasche immer noch leer (leer zeigen, ebenso auch die 
rechte Hand!), denn die eigentliche Zauberei kommt erst 
später! (Tasche wieder hereinstecken!) Mein magisches Wort 
Sim-Sala-Bim genügt, und das Tuch ist verschwunden." (Linke 
Hand ‚zerreibt‘' das Tuch und wird leer gezeigt.) 


Eine Illusion für die Bühne 


LOTHAR BAHRENSFELD: 


MEINE LIEBLINGSILLUSION 


Diese Illusion kann sich der bastelnde Zirkel- 
freund je nach der Verwendungsart in beliebiger 
Größe herstellen, sei es als kleinen Tischtrick 
oder als Bühnenillusion. 


Zunächst der Effekt: Die Zuschauer sehen 
ein Paravent, das zunächst so geöffnet wird, wie 
aus der ersten Reihe der Abbildung hervorgeht. 
Nunmehr wird es in diesem Zustande von beiden 
Seiten gezeigt und daraufhin zusammengestellt, 
wie g in der Zeichnung zeigt. Es entsteht eine 
würfelförmige Röhre, die auf vier hohen Beinen 
steht, die einen einwandfreien Durchblick ermög- 
lichen. 


Die vier Seitenwände werden heruntergeklappt, 
daraufhin der Kasten von allen Seiten gezeigt. Im 
übrigen sei erwähnt, daß auch bei nach unten 
hängenden Seitenwänden stets genügende Durch- 
sicht von unten bleibt. Es kann ferner bewiesen 
werden, daß sich innerhalb des Kastens keinerlei 
Spiegelvorrichtung befindet. Langsam werden nun 
die Wände wieder hochgeklappt und der Kasten 
nochmals von allen Seiten gezeigt. Es erscheinen 
nun die verschiedensten Gegenstände, Tücher, 
Blumen, Kaninchen, Tauben, bei größerer Dimen- 
sion auch Enten usw. Die Wirkung dieser Illusion 
ist so frappant, sehen doch die Zuschauer ein- 
wandfrei, daß nichts, aber auch gar nichts im 
Kasten verborgen ist. 
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DieErklärung ist recht einfach: Das hintere, 
also den Zuschauern abgewendete Teil ist noch mit 
einem Einsatz versehen, der sich innerhalb der 
klappbaren Seitenwand nochmals klappen läßt. 
Wie auch der Apparat dem Auditorium gezeigt 
wird, stets zeigt der Einsatz nach hinten, ist also 
nie von vorne aus zu bemerken. 


Und. nun zur Konstruktion: Vier quadra- 
tische Sperrholzplatten von etwa 10 mm Stärke, 
deren Größe sich nach der Verwendungsart rich- 
ten muß (ich verwende Platten in der Größe 
70X70 cm), werden so ausgeschnitten, daß ein 
genügend starker Rahmen bestehen bleibt. Das 
quadratische Innenteil wird in drei Fällen ringsum 
abgeschliffen, so daß es leicht in den Rahmen paßt. 
An der unteren Seite wird es dann mit je einem 
Bandscharnier am Rahmen befestigt, das bei klei- 
nen Ausführungen auch durch ein aufgeleimtes 
Stoffband ersetzt werden kann. An der oberen 
Kante werden eine oder zwei Haltevorrichtungen 
befestigt, wie man sie an Türen, Nachttischen usw. 
findet, sie verhindern ein Herunterfallen der be- 
treffenden Klappe. 


Der Bau der vierten Seitenwand ist etwas schwie- 
riger, kommt doch hier noch innerhalb der so- 
eben beschriebenen Klappe ein Einsatz zur An- 
wendung. Wieder wird aus dem nach dem ersten 
Ausschneiden verbleibenden quadratischen Sperr- 


Teil 
mit Biosatz- 


Unpröparierter 
Teil 


“MEINE LIEBLINGSILLUSION® 
I,Barensfeld (889) 


Ir 
|] f’ = 
Einsatz 
e 
a Teil m, Einsatz 
Teil m, Einsatz (Ansicht von oben) 


(Seitenansicht) 


holzstück ein Stück ausgeschnitten, der verblei- 
bende zweite Rahmen hat die Breite des äußeren. 
Die beiden Rahmen werden nun, wie oben be- 
schrieben, aneinander befestigt, die Haltevorrich- 
tung muß jedoch besonders fest sein, damit sie 
durch das Gewicht des gefüllten Einsatzes nicht 
nach unten gezogen wird. 


Zu dem verbleibenden Stück wird ein genau 
korrespondierendes 'geschnitten, beide unten dann 
so angespitzt, daß sie unter einem Winkel von 
ungefähr 45 Grad zueinander stehen, unten aber 
die Dicke des Holzes beibehalten. Nun werden 
2 Dreiecke mit zwei gleichen Schenkeln ausgesägt, 
der Winkel entspricht dem der beiden Platten. 
Platten und Dreiecke werden zu einem Einsatz 
verleimt und vernagelt, wie, geht aus der Zeich- 
nung hervor. 


Der so entstandene Einsatz wird ebenfalls mit- 
tels Bandscharnier am inneren Rahmen befestigt, 
zu beachten ist hierbei jedoch, daß das Scharnier 
im Holze versenkt wird. 


Zwei starke Haltevorrichtungen befestigen den 
Einsatz außerdem an der oberen Kante; mittels 
kleiner Metallstreifen, die auch im Holze versenkt 
werden müssen, wird ein Durchklappen verhindert. 


Unprsparierter 
Teil 


Unpräparierter 
Teil 


a;a' Müffen zur Aufnahme von c und c' 
b Scharniere zw, den einzelnen Teilen 
c;c' Haken zur Befestigung in a u, a' 
d Band-Scharnıere für die Klappen 


e Band-Scharnier 
zur Befestigung 
des Einsatzes 

f Haltevorrichtun- 
gen f., Klappen 


Mu 


f! Haltevorr, f., Einsatz 
g Apparat zusammen- 
gesetzt. 


Sind nun Seitenteile und Einsatzteil gebaut, so 
werden die Füße, die eine größere Länge haben, 
als das Doppelte der Seitenlänge der Quadrate 
beträgt, an der linken Seite aufgeleimt und -ge- 
nagelt. Untereinander werden daraufhin die Teile 
mittels jener zweier Scharniere klappbar verbun- 
den, die beiden Außenteile erhalten jedoch Haken 
und Muffen zum leichten Ineinanderstecken. 


So wäre nun die Hauptarbeit geleistet. Dekoriert 
wird wie folgt: Rahmen hell, um den quadratischen 
Innenteil kommt ein mattschwarzer Rand, der beim 
Teil mit Einsatz letzteren kaschiert., Innen wieder 
hell absetzen, nach Belieben mit chinesischen Zei- 
chen ausstatten. 


Beim Einsatzteil muß das im Holz eingebettete 
Scharnier, das den Einsatz hält, vor dem Anstrei- 
chen mittels Spachtellack geglättet werden, so 
bleibt es nach dem Streichen absolut unsichtbar. 
(Wichtig!) 

Vorführung: Kasten ganz öffnen, die Wand 
folgendermaßen von beiden Seiten zeigen: Rech- 
testen Teil nach links ziehen, den nächsten folgen 
lassen, unter dieser Deckung Einsatz auf die an- 
dere Seite klappen, weiterziehen, bis die ganze 
andere Seite sichtbar wird. Dann Kasten zusam- 
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menstellen, Haken in die Muffen einhängen, Vor- 
derwand, Seitenwände und zuletzt Rückwand mit 
Einsatz herunierklappen — der Kasten kann von 
allen Seiten gezeigt werden, da sich der Einsatz 
ja innen befindet. Nun Rückwand, Seitenwände, 


Vorderwand hochklappen, Einsatz nach innen 
schieben und Kasten wiederum von allen Seiten 
zeigen. Einsatz entleeren. 


Um ein Herausfallen der Gegenstände aus dem 
heruntergeklappten Einsatz zu verhindern, habe 
ich innerhalb ein festes Leinentuch gespannt, das 


ALBERT SCHAFFER: 


Im Verlauf meines bisherigen Programms haben Sie sicher 
schon daran gedacht, wie- schön es wäre, solche Kunststücke 
einmal selbst zu machen? Sie brauchen es ja nur zu versuchen. 
Also, ich bitte eine Dame und einen Herrn, die bereit sind, 
einmal ein Zauberkunststück ganz allein zu machen, zu mir 
zu kommen, Ich stelle freilich große Anforderungen. Erstens 
müssen sie die Spielkarten kennen. Beide müssen außerdem 
zählen können, der Herr außerdem noch schreiben. Geht das 
alles? Nun gut! Wollen Sie meine Gnädigste — Höflichkeit 
schadet bei einem Zauberkünstler nie — sich hierher setzen. 
So, der Herr bitte auf die andere Seite. Ach so, Sie hätten sich 
lieber zu der Dame gesetzt? Das glaube ich Ihnen gern, aber 
bei der Dame ist mein Platz. 


Ich habe nun zu dem Kunststückchen nichts weiter als ein 
Kartenspiel von — halt, mein Herr, sagen Sie das, Sie sollen 
das Kunststückchen ja allein machen! Wieviel Karten hat das 
Spiel? Zweiunddreißig, gut! Und Sie mein Fräulein, wie viel 
ist die Hälfte von Zweiunddreißig? Sechzehn, sehr gut; das 
geht ja heute wunderbar! Also wieviel Karten bekommen Sie, 
mein Fräulein? Sechzehn. Ja woher wissen Sie das eigentlich? 
Ach so, weil die Hälfte von zweiunddreißig sechzehn ist. Nun 
gut, also bitte Ihre zarten Hände aufzuhalten, eins, zwei —. 
Also sechzehn! Und Sie, mein Herr, wieviel sind jetzt noch 
hier? Noch sechzehn, gut, die brauchen wir also gar nicht 
zu zählen. Oder doch, wollen Sie lieber gezählt haben? Na 
gut, eins, zwei — —. Also auch sechzehn. Bitte beide noch- 
einmal nachzuzählen! Stimmt! 


Sie, mein Fräulein, haben sich also einwandfrei überzeugt, 
daß Sie sechzehn Karten haben. Nun wollen wir die Karten 
hier in dieses Kuvert geben. Natürlich, erst überzeugen, daß 
das Kuvert auch tatsächlich leer ist. So, nun geben wir die 
Karten hinein. Wieviel sind drinnen? Sechzehn, na das stimmt. 
Und mit Ihnen, mein Herr, will ich von nun ab nur noch 
schriftlich verkehren, damit uns von unseren lieben Zu- 
schauern niemand etwas abstreiten kann. Hier haben Sie 
Block und Feder. Jetzt wollen Sie von Ihren sechzehn Karten 
— Sie haben sie ja nochmal selbst nachgezählt — drei notieren, 
aber so, daß ich es nicht sehen kann. Ich will mich inzwischen 
an die Dame wenden, damit ich wirklich nichts sehe. Sie, 
mein Fräulein, wollen recht gut aufpassen, daß ich ja nicht 
hinüberschaue. Im übrigen gefällt es mir ja bei Ihnen weit 
besser, Aber halten Sie Ihr Kuvert mit den sechzehn Karten 
recht gut, damit ich nichts daran machen kann. Sind Sie fertig, 
mein Herr? Gut, jetzt die Hauptsache, die Füllfeder! Na ja, 
das ist doch wichtig. Wissen Sie, wie viel Federn mich das 
Kunststück sthon kostet. Das macht die Gewohnheit (demon- 
stratives Einstecken der Feder), aber jetzt passe ich auf. 


Nun wollen wir den ganzen Tatbestand noch einmal auf- 
nehmen. Sie, mein Herr, wollen die Karten erst noch einmal 
mischen. Also von diesen gemischten sechzehn Karten haben 
Sie drei aufgeschrieben. Halten Sie es für möglich, daß ich 
diese Karten wissen kann? Nein? Und Sie, mein Fräulein, 
haben ja auch streng kontrolliert, daß ich nicht hinüber- 
gesehen habe? Na also, und wenn ich durch irgendeinen 
wunderbaren Vorgang auch wirklich wissen könnte, was Sie 
aufgeschrieben haben, so könnte ich doch nicht wissen, wo 
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ich leicht auf der einen Seite aushängen kann und 
somit die Sachen freibekomme. 

Bei größeren Dimensionen ist die Verwendung 
von Rollfüßen erforderlich. 

Die meisten Zirkelfreunde werden nun weiter- 
blättern und den Trick langsam vergessen. Die- 
jenigen aber, die sich die Mühe machen und ihn 
nach diesen Angaben bauen, werden bestimmt 
große Freude damit haben, mit dieser „Meiner 
Lieblingsillusion‘. 


In diesem Sinne wünsche ich ällen „Gut Trick“. 


Große und kleine Kartenkunst 


Auch ein Smeimännertrick 


Sie gerade diese Karten hingemischt haben. Wollen Sie nun 
Ihre Karten recht festhalten. Eins — Zwei — drei (bei jeder 
Zahl die Bewegung des Hinüberwerfens einer Karte zur 
Dame). Wieviel Karten haben Sie? SechZehn? Nein, nein, lieber 
zählen Sie noch einmal. Also dreizehn! Na sehen Sie, daß ich 
hier drei Karten verschwinden ließ, ist nicht schwer, da ıst 
gar nichts dabei. Aber wieso habe ich ausgerechnet die drei 
Karten ‘erwischt, die Sie aufgeschrieben haben? Sehen Sie bitte 
nach, ob eine der aufgeschriebenen Kätten noch bei ihnen 
ist? Nicht mehr? Nun bitte, mein Fräulein, zählen auch Sie 
einmal nach. Neunzehn! Nun, wollen Sie der Dame einmal 
Ihren Zettel vorlesen, und Sie, mein Fräulein, wollen nach- 
sehen, ob sich die drei Karten auch bei ‚Ihnen befinden. 
Stimmt es? Jal Na also, wie haben wir das gemacht? Gut 
haben wir es gemacht, denn sonst wäre unser liebes Publikum 
wohl darauf gekommen! Ich danke Ihnen, — 


Soweit der begleitende Vortrag, aus dem sich ja der Effekt 
des Experimentes schon ergibt. Und die Erkiärung? Jedenfalls 
leichter, als Sie sich das bisher vorstellen konnten. 

Zu dem Kunststück braucht man ein komplettes Spiel von 
zweiunddreißig Karten, außerdem von einem zweiten gleichen 
Spiel sechzehn Blatt. Vom ganzen Spiel nehme ich die gleichen 
sechzehn Karten, von denen ich Duplikäte habe, und füge sie 
mit dem Sechzehner-Reservepaket zu einem Spiel zusammen. 
Das Spiel, das ich anfangs in der Hand habe, besteht also 
aus zweimal sechzehn gleichen Karten. Herr und Dame be- 


. kommen daher von vorneherein die gleichen Karten in die 


Hand, so daß es ganz gleichgültig ist, welche Karten der Herr 
aufschreibt, weil ja alle überhaupt möglichen Karten schon 
in der Hand der Dame auch vorhanden sind. Die übriggeblie- 
benen Karten werden so verteilt: 

Drei Stück liegen unter dem Kuvert und werden dem Paket 
der Dame in dem Augenblick beigefügt, in dem ich der Dame 
das Kuvert zur Untersuchung reiche. Die übrigen dreizehn 
Karten kommen in die rechte Hosentasche und werden während 
der „Feststellung des Tatbestandes'' gegen das Paket des 
Herrn vertauscht. Damit ist das Experiment schon gelungen, 
denn bei diesen dreizehn Karten fehlen ja auf jeden Fall die 
drei aufgeschriebenen. 


Vielleicht werden Sie beim flüchtigen Durchlesen dieser Zeilen 
nichts Besonderes an der Sache finden, Doch ist gerade dieses 
Kunststück eines der wenigen reinen Kartenkunststücke ohne 
Apparate, das auch auf der Bühne zum durchschlagenden 
Erfolg wird. Hunderte Laien, aber auch so manche Berufs- 
künstler sind nach der Vorstellung schon zu mir gekommen 
und wollten gerade die Erklärung dieses Kunststückes aus mir 
herausbringen. Wenn ich diese Erklärung nun den Mitgliedern 
des Magischen Zirkels übergebe, so in der Absicht, eine so 
gute Sache nicht der Vergessenheit anheimfallen zu lassen 
und im sicheren Glauben, diesen Trick Kameraden anzuver- 
trauen, die den Wert der Idee zu schätzen wissen und sie nicht 
in profaner Weise breitschlagen werden. Wer nun fühlt, daß 
ihm gerade ein solches Kunststück nicht liegt, der soll lieber 
die Finger davon lassen. Wenn aber einer das Kunststück in 
sein Programm aufnehmen will, so würde es mich freuen, da- 
von zu wissen, 


EINKARTENRAHMEN 


Beschrieben von H. J. Oehlmann 


Benötigtwerden: 1 Bilderrahmen, Größe 13X16, be- 
stehend aus: Rahmen, Glasscheibe und 2 Pappen. 
Ferner: 1 Bogen Zeitungspapier, 1 Kartenspiel 
und eine doppelt vorhandene Spielkarte , die auf eine der 
beiden Pappen etwas schief aufgeklebt ist. 


Vorführungsartl 


Man zeigt zunächst den Rahmen vor, legt dann die Glas- 
scheibe. hinein und ergreift die beiden Pappen, die in ihrer 
Größe so abgestimmt sind, daß sie ebenfalls in den Rahmen 
passen. Die aufgeklebte Spielkarte befindet sich zwischen den 
Pappen, so daß dieselbe von den Zuschauern nicht gesehen 
wird. Auf bekannte Art werden nun diese Pappen als einwand- 
frei vorgezeigt und schließlich in den Rahmen gelegt. Am 
Rahmen befinden sich kleine Flügel, die das Herausfallen der 
Glasscheibe und der Pappen verhindern. 

Nun wickelt man den Rahmen in den Zeitungsbogen ein, 
indem man acht gibt, daß die Spielkarte nicht vorzeitig ge- 
sehen wird. Dieses Paket wird einstweilen auf den Tisch gelegt. 

Jetzt wendet man sich an einen Zuschauer mit der Bitte, 
aus dem vorgeblätterten Kartenspiel eine Karte zu ziehen 
(forciert). Nachdem sich der Zuschauer den Wert und die 
Farbe der Spielkarte eingeprägt hat, übergibt man diesem das 
Kartenspiel und läßt die Karte wieder mit einmischen. 

Nun erfaßt man mit der rechten Hand den Kartenrahmen und 
nimmt das Kartenspiel mit der Linken entgegen. Aus geringer 
Höhe läßt man das Spiel auf den Rahmen fallen und schlägt 
noch mit dem Rahmen entgegen, so daß sämtliche Spielkarten 
lustig in der Luft herumflattern. Sogleich reißt man blitzschnell 
das Zeitungspapier an der Stelle der Bildseite des Rahmens 
auseinander und zeigt die vom Zuschauer gewählte Karte unter 
Glas im Rahmen vor. 

Sollten Sie in unmittelbarer Nähe der Zuschauer arbeiten 
und dabei das Pech haben, daß die doppelt vorhandene Spiel- 
karte am Boden zu sehen ist, so stellen Sie scheinbar achtlos 
den Fuß darauf. Wer allerdings ganz sicher sein will, stiehlt 
am besten verher diese Spielkarte aus dem Kärtenpaket. 


Vorführungsart II 


Bei dieser Vorführungsart ist es möglich, die Originalkarte, 
die man zuvor auf der Bildseite beschriften läßt, in den Karten- 
rahmen zu bringen. Zu diesem Zwecke präpariert man eine der 
Pappen mit etwas Nadirband oder Leukoplast ungefähr in 
Pappenmitte. Aus einem, eventuell fremden Kartenspiel wird 
eine Karte gezogen und durch Volte nach oben gebracht. Dieses 
Kartenpaket wird auf den Tisch gelegt und der Rahmen, wie 
unter I beschrieben, vorgeführt. Ganz achtlos wird die präpa- 
rierte Pappe auf das Kartenspiel gelegt und dabei die oberste 
Karte (die gewählte Karte), die jetzt unter der Pappe angeklebt 
ist, mit weggenommen. Dieser Griff muß zügig ausgeführt wer- 
den und es muß den Anschein haben, als ob man versehentlich 
das Kartenpaket bedeckt hat. Diese Pappe legt man nun etwas 
entfernt vom Kartenspiel auf den Tisch und hat Gelegenheit, 
die Karte unbemerkt etwas fester anzudrücken. Studieren Sie 
sich die Reihenfolge gut ein und verwenden Sie einen Kleb- 
streifen, der gut anklebt. 

Der weitere Gang der Vorführung ist bekannt, Und nun: 
Gut Trick wünscht Quick! 


Und es war doch die Karte! 


Kartenkunststücke gibt es viele—alte und neue. Dieses Kunst- 
stück erhebt keineswegs den Anspruch, neu zu sein. In einer 
Abhandlung wird es sicher den meisten Zirkelmitgliedern 
bekannt sein. Ich will lediglich eine wirkungsvolle Vorfüh- 
rungsweise beschreiben. 

Zunächst der Effekt: Ein Zuschauer zieht einwandfrei eine 
Karte, die er an beliebiger Stelle wieder in das Spiel einlegt. 
Das Spiel wird nun gemischt. Der Künstler sucht nun die Karte 
heraus, legt sie zuunterst und gibt sie als die gezogene Karte 
an. Der Zuschauer erwidert, es sei nicht seine Karte. Der 
Künstler legt sie auf den Tisch, sie wird sich nun als die ge- 
zogene herausstellen. 

Die Erklärung wird sich wohl für den Fachmann er- 
übrigen. Nachdem eine Karte gezogen und wieder eingesteckt 
wurde, schlagen Sie die Volte und Ziehen die nunmehr oben 
liegende Karte nach unten ab. Jetzt mischen Sie falsch, wenn 
Sie das ‚„Bogenmischen'' beherrschen, so kann ich Ihnen dieses 
raten. Damit hierbei die betreffende Karte unten bleibt, haben 
Sie nichts anderes zu tun, als das Päckchen mit der Karte 
zuerst freizugeben. Achten Sie nur darauf, daß der Zuschauer 
seine Karte (die unterste) nicht zu sehen bekommt. 

Sie suchen eine beliebige Karte heraus, legen sie zuunterst, 
sie ist aiso jetzt von der Bildseite aus die erste Karte. Es ist 
empfehlenswert, eine Karte zu wählen, die die entgegen- 
gesetzte Farbe der Zuschauerkarte aufweist. 


Nunmehr zeigen Sie die Karte folgendermaßen vor: Sie halten 
das Spiel, Rückseite zur Palme, zwischen Daumen einerseits 
und den vier Fingern anderseits hoch. ‚Das ist Ihre Karte”, 
sagen Sie zum Zuschauer, Dieser wird es natürlich verneinen, 
Während Sie nun die unterste" Karte verdeckt auf den 
Tisch legen, glissieren Sie, schlagen gleich darauf mit der 
linken Hand die Charlier-Volte, so daß die zuerst gezeigte 
Karte irgendwo im Spiel liegt. Während Sie die Volte schlagen, 
gehen Sie ganz leger mit der rechten zur linken Hand, er- 
greifen das Spiel und legen es ebenfalls auf den Tisch. 

Dreht nun der Zuschauer die Karte um, so ist es seine ge- 
wählte, meistens wird er nun auf das Spiel stürzen, um zu 
sehen, ob die gezeigte Karte noch unten liegt. — Aber nein, 
die ist schon längst im Spiel, 

An Stelle der ersten Volte können Sie gleich die Karte nach 
unten abziehen, indem Sie beim Einlegen den kleinen Finger 
einschieben. 

Beim Glissieren ziehen Sie die gezeigte Karte möglichst weit 
zurück, das Wegnehmen der zweiten Karte sieht dann natür- 
licher aus. Lothar Bahrensfeld. (889) 


Ein Drehkarten-Effekt 


Um das Kartengreifen aus der Luft, unter Anwendung der 
Drehkarte mit mehreren Karten, schmackhafter zu machen, 
wende ich die folgende kleine Variation an, mit deren Wir- 
kung man zufrieden sein kann. Die Kenntnis des Kartengreifens 
und der Drehkarte setze ich natürlich voraus. 

Auf dem Rücken der rechten Hand befinden sich einige Spiel- 
karten — die Anzahl bleibt dem Künstler überlassen und 
richtet sich nach dessen Fingerfertigkeit —, die durch die An- 
wendung des Drehkartentricks unsichtbar werden. 

Man nimmt jetzt ein einwandfreies Tuch auf, erfaßt es mit den 
Fingerspitzen beider Hände an zwei Ecken und zeigt es von 
beiden Seiten leer vor. Das Tuch muß dabei so gedreht werden, 
daß die leere rechte Handfläche stets zum Publikum zeigt; 
denn auf dem Handrücken befinden sich ja die verborgenen 
Karten. Nun lege ich das Tuch, unter dessen Deckung ich die 
erste Karte der palmierten nach vorn abziehe, über die rechte 
Handfläche. Ich bekomme dabei die Karte an der untersten 
linken Ecke zu fassen. Das Tuch zeichnet jetzt die Konturen 
der Karte ab. Man befolge jetzt genau die letzten Handgriffe. 

Der linke Daumen und Zeigefinger ergreifen jetzt von außen 
durch das Tuch die rechte unterste Kartenecke. Die rechte 
Hand faßt nun nach und Daumen und Zeigefinger derselben 
halten die Karte an der oberen Schmalseite in der Mitte durch 
das Tuch fest. Die Linke schlägt anschließend die oberste 
Tuchhälfte, von unten nach oben, über die rechte Hand. Die 
Karte wird somit sichtbar. Mit der Linken nimmt man sie ab 
und legt sie beiseite. Das Tuch hat nun seine alte Lage und 
das Spiel kann von neuem beginnen. Die zweite Karte wird 
abgezogen und ebenso zum Vorschein gebracht wie die erste. 
Diesen Vorgang wiederholt man nun solange, bis der Karten- 
vorrat hinter der Hand äufgebraucht ist. Es entsteht dadurch 
die Wirkung, als ob ununterbrochen Karten aus dem ständig 
leer gezeigten Tuch erscheinen. Ab und zu zeigt man zwischen- 
durch die rechte Hand von beiden Seiten leer vor, Der Trick 
erhält dadurch noch mehr Wert und wirkt auf das Publikum 
nur noch rätselhafter. 

Die Erklärung ist zwar etwas lang, aber es ist ja eine alte 
Tatsache, daß es schwerer ist, einen Handgriff schriftlich zu er- 
klären, als ihn praktisch vorzuführen oder jemandem zu zei- 
gen. Ich habe mir jedenfalls die größte Mühe gegeben, ihn 
so klar wie möglich darzustellen. Letzten Endes heißt es auch 
hier: „Übung macht den Meister!‘ Walter Haschock 


Der kleine Gedanke 


Effekt: Eine gezogene und in das Spiel- zurückgesteckte 
Karte verschwindet aus diesem und erscheint nach noch- 
maligem Vorblättern des Spieles in Größe einer Briefmarke. 


Utensilien: Ein 32-Blatt-Spiel, eine Spielkarte in Größe 
einer Briefmarke, 


Vorbereitung: Man legt im oberen Drittel des Spieles 
die kleine Karte, z, B. Herzbub. Den Herzbuben des Spieles 
aber legt man als unterste Karte. 


DerTrick: Durch Volte bringt man den großen Herzbuben 
in die Mitte des Spieles und forciert ihn einem Zuschauer. 
Dieser merkt sich die Karte und gibt sie wieder in das Spiel 
zurück. Durch Volte bringt man die Karte sofort nach oben 
und kippt sie ab. Durch Ergreifen des Zauberstabes aus der 
Brusttasche oder eines Bleistiftes, damit sich der Zuschauer 
die Karte notiert, läßt man diese in der Tasche zurück. Dann 
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fächert man dem Zuschauer das Spiel, mit der Bildseite ihm 
zugewendet, vor, damit er feststellt, ob seine Karte noch 
darin ist. Er verneint. Ungläubig blättert man, das Paket 
mit der Bildseite nach oben haltend, die Karten einzeln auf 
den Tisch, bis man zum kleinen Herzbuben kommt, den sich 
der Zuschauer selbst vom Paket abnehmen kann. 


Ich habe den Trick schon einige Male bei verschiedenen Ka- 
meraden vorgeführt und bisher immer schönen Erfolg damit ge- 
habt. Fast jeder greift sofort nach dem Kartenspiel, um darin 
den großen Herzbuben zu suchen, was selbstverständlich immer 
vergeblich sein wird. Ich habe immer noch einige andere 
kleine Karten bei mir, damit ich den Trick etwas später in einer 
anderen Variation wiederholen kann, wodurch die Zuschauer 
noch mehr verblüfft werden. Harry Grauer 


Die dressierten Karten 
Vortrag: 


„Mir wurde einmal die Frage vorgelegt, ob es möglich sei, 
eine oder auch mehrere Karten an eine bestimmte Stelle des 
Spieles zu mischen und ob sie sich auch nach erfolgtem Ab- 
heben noch dort befänden. Ich sagte darauf, das ist nicht nur 
mit einer Karte möglich, sondern ich mache es mit sämtlichen 
32 Karten. Bitte, hier der Beweis. Ein komplettes, gemischtes 
Spiel, Wenn ich nun die Karten einzeln vorblättere (1), kann 
sich so leicht keiner die Reihenfolge merken. Damit Sie sich 
die Reihenfolge der Karten genau merken können, werde ich 

- die Karten der Reihe nach sortieren, und zwar angefangen mit 
Kreuz AB, König usw. bis zur Karo 7 (2). Nun werden die 
Karten gemischt. Der eine macht es so (3) und hebt dann ab (4), 
ein anderer mischt wieder so. (5) So werden sie deshalb ge- 
mischt, damit die Ecken nicht so abgestoßen werden. Nun 
werden die Karten sogar dreimal abgehoben. (6) Ein dritter 
mischt wieder auf diese Art (7), und hebt dann viermal ab. 
(8) Aber noch nicht genug, meine lieben Zuhörer, Sie sollen 
jetzt einmal selbst bestimmen, wieviele Karten ich von oben 
bzw. von unten fortnehmen soll. Nehmen Sie aber möglichst 
kleine Zahlen, damit die Karten gut durcheinander kommen. 
(9) So, soll ich die Karten nun so belassen oder noch einmal 
abheben? (10) Gut! Ich rausche mit dem Daumen, sehen Sie, 
so — und schon liegen die Karten genau wieder in der Reihen- 
folge wie zu Beginn des Kunststückes, bitte, Kreuz Aß, König 
usw. bis zur Karo 7. Sie sehen, wie dressiert meine Karten 
sind — -und kein Mischen kann dieselben durcheinander 
bringen.‘ 


Vorführung: An den Stellen der 
Zahlen geschieht folgendes: 


eingeklammerten 


1) Der Künstler hält ein beliebiges, gemischtes Spiel in der 
Hand, Rückseite oben, und blättert einige Karten auf den 
Tisch. 


2) Das Spiel wird in angegebener Reihenfolge sortiert. Oben 
auf dem Spiel liegt Kreuz Aß und als letzte, unten, Karo 7. 
Die untere Karte, Karo 7, wird an der unteren linken Ecke 
leicht nach außen, also nach unten gebogen. 


3) Der Künstler hält das Spiel wie zum Mischen in der linken 
Hand. Nimmt die Hälfte der Karten von unten vor die andere 
Hälfte nach oben, wobei die Karten aber fächerförmig ge- 
staffelt zusammengeschoben werden. Es entsteht der Eindruck, 
als würden die Karten regulär gemischt. 


4) Die Karten werden abgehoben. 


5) Mischen nach Charlier, Mit der rechten Hand einige Karten 
von oben fortnehmen, dabei die Karten aber möglichst breit 
auseinanderschieben, dann einige Karten von unten auf die in 
der rechten Hand befindlichen schieben, wieder einige Karten 
von oben unter die in der rechten Hand befindlichen und so 
abwechselnd, bis alle verbraucht sind. 


6) Die Karten von links nach rechts in drei Häufchen aus- 
legen, A, B, C. Beim Zusammenlegen B auf A, AB auf C. 


7) Jetzt folgt ein ganz raffiniertes Schneiden. Die Karten wer- 
den abgehoben und so gehalten wie beim normalen Schnei- 
den und auch regelrecht geschnitten, Jetzt gleitet der Daumen 
nach oben und hält jede Hand ein Paket. Nun werden die 
Karten angeblich oben auch noch zusammengeschoben. In dem 
Moment aber, wo sich beide- Hände berühren, werden die 
Kartenpakete unter Deckung der Hände wieder auseinander- 
gezogen, ein Paket auf das andere gelegt und die (scheinbare) 
Zusammenschiebung vollendet. (Simsalabim, ist das Erklären 
schwer!) Dieses Schneiden wird zwei bis dreimal wiederholt. 


8) Es werden von links nach rechts vier Päckchen gebildet, 
A, B, C, D. Zusammenlegen so: C auf A — B auf D — AC auf 
DB. Kann nochmal wiederholt werden. 


9) Wieder Mischen nach Charlier, nur daß jeweils immer so- 
viele Karten von oben bzw. von unten fortgenommen werden, 
wie Zahlen zugerufen werden. Es ist dieses eine ausgezeichnete 
Finte, wie ich schon hundertfach festgestellt habe, um die Zu- 
schauer zu hindern, den Wunsch zu äußern, das Spiel selbst 
mischen zu wollen. 


10) Liegt zufälligerweise, was schon oft bei mir vorgekommen 
ist, die Karo 7 unten, unterlasse ich die letzte Frage. Liegt die 
Karo 7 ziemlich in der Mitte, schlage ich die Volte. Sehr leicht 
zu bewerkstelligen, da die Stelle durch die Biegung der Karte 
sofort gefunden wird. Soll ich abheben, tue ich es an dieser 
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Stelle. Ich hoffe, daß mich jeder verstanden hat. Liegt die 
Karo 7 wieder unten, liegen auch alle Karten wieder in der 
alten Reihenfolge. Artur Kautz 


Ein einfacher Kartendegen 


Durch einen Artikel in unserer MAGIE wurde ich auf ein 
Kartenstechen ohne besondere Hilfsmittel aufmerksam gemacht. 
Der Effekt, den der Trick hatte, als ich ihn etwas abgewandelt 
vorführte, veranlaßt mich, an dieser Stelle nochmals beson- 
ders die Kameraden im grauen Rock darauf hinzuweisen. Ich 
bediene mich dabei eines Offiziersdolches oder eines Seiten- 
gewehres. Ich lasse also im Publikum, möglichst in der Nähe 
der Bühne, eine Karte ziehen, Der betreffende Zuschauer 
wird gebeten, seinen Namen auf die gezogene Karte zu schrei- 
ben und dieselbe wieder ins Spiel zu geben. Durch Volte 
wird die Karte auf das Spiel gebracht, welches nun in der 
rechten Hand gehalten wird. Während ich zur Bühne gehe, 
wird das Spiel in die linke Hand genommen und die oberste, 
gezeichnete Karte in der rechten Hand behalten. Mit dieser 
Hand wird nun der Zauberstab von einem Rohrstuhl genom- 
men, wobei die Karte auf dem Stuhlsitz liegenbleibt. Mit 
Kartenspiel und Zauberstab gehe ich nun zur Rampe vor und 
reiche einem Kameraden beides hinunter, um das Spiel unter 
einigen „Simsalabims’’ zu ‚verzaubern‘. Nachdem er dies 
getan, erbitte ich mir sein Seitengewehr und gehe mit Spiel, 
Stab und Seilenwaffe in die Mitte der Bühne an den Stuhl. 
Das Seitengewehr wird nun mit der Spitze nach unten auf 
den Stuhlsitz gestellt und der Griff an eine Sprosse der Rück- 
lehne angelehnt. Dabei ist zu beachten, daß die Spitze der 
Seitenwaffe ca. 1—2 Zentimeter tief in den Kartenrücken ein- 
dringt. (Steht kein Rohrstuhl zur Verfügung, so legt man eine 
entsprechend dicke Scheibe Kommißbrot auf den Sitz, darüber 
liegt ein Tuch oder eine Zeitung. Auch empfiehlt es sich, an 
der Rücklehne, in Höhe des Griffes, zwei Stecknadeln im Ab- 
stand von etwa 4 Zentimetern einzuschlagen, damit das Seiten- 
gewehr nicht seitlich umfallen kann.) Nun ergreife ich das 
Spiel, rausche einige Male geheimnisvoll damit und werfe es 
senkrecht in die Luft. Wenn die Karten nun in ungefähr einem 
Meter Höhe über mir sind, ergreife ich das Seitengewehr (mit 
aufgespießter Karte) und steche damit in das herunterflatternde 
Spiel, sofort laufe ich damit zur Rampe und präsentiere die 
Karte nebst Seitengewehr. Dieser Trick dürfte gewiß bei vie- 
len Kameraden Anklang finden, da er durch seine Einfachheit 
fast überall vorzuführen und äußerst rätselhaft ist! 

Ph. Rud. Kepplinger 


Das Wunderband 


Soweit mir bekannt, stammt die Idee dieses Kunststückes 
aus Amerika. Ich gebe den Freunden der Magie eine An- 
weisung, wie ich diesen Kartentrick ausführe. 

Auf dem Tisch befindet sich in einem Weinglas ein Karten- 
spiel, ein etwa ?/⁄4 m langes buntes Band, eine amerikanische 
Kartenkassette, in welcher sich in der die Karten aufzuneh- 
menden Lade einige Zigaretten befinden. Außerdem befindet 
sich auf dem Tisch der altbekannte Changierbeutel. 


Erforderlich sind: 

1. Ein reguläres Kartenspiel. 

2. Drei zum regulären Spiel passende Extrakarten. 
3. Ein Changierbeutel, 

4. Eine amerikanische Kartenkassette. 

5. Zwei etwa °/ı m lange bunte Bänder. 

6. Eine Briefklammer. 

7. Einige Zigaretten. 


Vorbereitung: Auf das eineBand zieht man 3 Karten 
auf und gibt es in das eine Fach des Changierbeutels. Die 
gleichen Karten werden aus dem regulären Spiel forciert, 
und, nachdem die Zigaretten aus der Kartenkassette entfernt 
sind (um Zigarettenetui vorzutäuschen), in die Kassette ge- 
geben und die Kassette auf einen Stuhl gelegt. Jetzt bittet 
man eine Dame, den Changierbeutel, den man vorher noch 
leer zeigt, zu ergreifen und das bunte Band hineinzulegen. 
Man nimmt nochmals der Dame den Changierbeutel aus den 
Händen, um allen Zuschauern noch einmal das bunte Band zu 
zeigen. Diesen Moment benutzt man, um die Klappe des 
Changierbeutels umzulegen. Dann überreicht man der Dame 
wieder den Changierbeutel mit der Bitte, ihn recht hoch zu 
halten, damit alle Anwesenden ihn gut sehen können. Für 
die Zuschauer beginnt erst jetzt das Experiment. Man erzählt 
eine. passende Geschichte, etwa von drei Verbrechern (die 
drei forcierten Karten), die gefangen wurden und ins Ge- 
fängnis (Kassette) wanderten. Aber es sei den Verbrechern 
gelungen, aus dem Gefängnis auszubrechen (Kassette leer 
zeigen). Doch in fernem Land sei es dem Arm der Gerech- 
tigkeit gelungen, ihrer habhaft zu werden und die Verbrecher 
dem wohlverdienten Tod durch Erhängen zu übergeben. Man 
läßt die Dame in den Changierbeutel greifen — ohne ihn 
selbst zu erfassen. An dem bunten Band hängen die drei 
forcierten Karten. 

Wer das Forcieren nicht sicher kann, lese „Forcieren mit 
Briefklammer''. Denn sonst kann es passieren, daß ein „Un- 
schuldiger‘‘ gehängt wird. Dr. Cordshagen 


Das „kleine“ Riesengedächtnis / VON LUDWIG ECKLER 


Die Erklärung unseres Mitgliedes Paul Dienst 
auf Seite 214 des Jahrganges 1942 „Riesengedächt- 
nis ohne Führungsmarke” hat mich auf die fol- 
gende einfache Idee gebracht, die den Vorteil hat, 
daß man sich das Notwendige leicht merken kann. 


Ich habe 20 Blanko-Spielkarten mit je einer viel- 
stelligen Zahl versehen. Sie liegen in bestimmter 
Reihenfolge (siehe unten), dürfen abgehoben und 
falsch gemischt werden. Von diesen Karten lasse 
ich eine von einem Zuschauer frei ziehen, dem ich 
einen großen Schreibblock oder eine Schiefertafel 
nebst Schreibzeug überreiche mit der Bitte, die 
Zahl, die er auf der von ihm gezogenen Karte 
findet, recht deutlich aufzuschreiben. — Gleich- 
zeitig schreibe ich eine Zahl auf eine zweite Tafel. 
— Diese Idee des Aufschreibens, die Herr Paul 
Dienst ausführlich beschreibt, halte ich für sehr 
gut. Sie erhöht die Wirkung und gibt dem Vor- 
führenden Zeit, die betreffende Zahl zu errechnen. 
Wesentlich ist dabei auch, daß man den Zuschauer 
ersucht, beim Aufschreiben jeder einzelnen Ziffer 
intensiv an diese zu denken. — Beim Vergleichen 
der vom Zuschauer aufgeschriebenen Zahl mit der 
eigenen ergibt sich, daß beide übereinstimmen. 


Zur Erreichung dieses Erfolges ist wirklich kein 
großes Gedächtnis erforderlich, daher nenne ich 
es „kleines” Riesengedächtnis, Man merkt sich 
nur: 


„Mal — plus — minus; mal 2, plus 5; nie 200“ 


Die Karten enthalten die folgenden Zahlen; 


382 117 384 197 105 228 314 162 
1 262 511 374 192 301 713 304 157 
362 016 364 187 98 217 294 152 
1 192 410 354 182 281 612 284 147 
341 915 344 177 91 206 274 142 
112 239 334 172 261 511 264 137 
321 814 324 167 


84 195 254 132 
241 410 244 127 
77 184 234 122 
22 139 224 117 
70 173 214 112 
20 128 204 107 

1 332 612 394 102 


Der einzige „Kunstgriff”, der erforderlich, ist 
der, daß die Karten, die über der gezogenen Karte 


lagen, unter den Rest des ganzen Paketes gelegt 
werden müssen, denn die drei letzten Ziffern der 
jetzt untersten Karte dienen mir zur Errechnung 
der gezogenen Zahl. 


Beispiel 1: Es wird die Karte mit der Zahl 
98 217 294 152 gezogen. Durch den „Kunstgriff“ 
wird jetzt die Karte mit der Zahl 281 612 284 147 
die unterste. Mein Blick fällt sofort auf die drei 
letzten Ziffern dieser Zahl, also auf 147. Diese 
dreistellige Endzahl wird in Hunderter und Zeh- 
ner einerseits und die Einer andererseits geteilt, 
so ergibt sich 14 und 7. — Und jetzt kommt die 
gemerkte Regel „Mal, plus, minus, mal2, plus 5" 

. zur Anwendung: 


14 mal 7 98 ) Diese Ergebnisse aneinan- 
14 plus 7 = 21 | dergereihtergebendievon 
14 minus 7 = 7, dem Zuschauer gezogene 
147 mal 2 = 294 | Zahl, nämlich 
147 plus 5 = 152 98 217 294 152, 


Beispiel 2: Es wird die Zahl 1 332 612 394 102 
gezogen. Nach dem „Kunstgriff“ sehe ich auf der 
untersten Karte die drei Ziffern 197. 


Rechnung: 19 mal Ze. 188 


19 plus 7, =-20 
19 minus 7= 2 
197 mal 2: = 394 
197 plus 5 = 102, nicht 202. 


Aneinandergereiht ergibt sich die gewählte 
Zahl: 1 332 612 394 102. 


Dieses Beispiel zeigt, was das Ende des Merk- 
spruchs „nie 200° bedeutet: Sobald man durch die 
Addition von 5 auf eine Summe von mehr als 
200 kommt, geht man um 100 zurück, man soll 
also nie 200 überschreiten. Durch dieses Zurück- 
gehen von 202 auf 102 ist der Kreislauf in der 
Ordnung der Kartenzahlen geschlossen. 
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Der Drehbleistift 


(Aus der Sammlung Dr. Dhotel) 


Effekt! 
Der Zauberkünstler entnimmt seiner Westentasche einen 
gewöhnlichen Bleistift (Faber) und gibt ihn mit der Spitze 


nach unten in eine gedrehte Tüte aus Papier. Nach einigen 
magischen Worten hat sich der Bleistift umgedreht und steht 
mit der Spitze nach oben. Nochmals dasselbe, und der Bleistift 
dreht sich wieder ohne jedes Geräusch um, obwohl er wieder 
mit der Spitze nach unten in die Tüte gegeben wurde und mit 
der Hand jede Bewegung vermieden ist. Jeder Zuschauer wird 
vermuten, der Bleistift habe zwei Spitzen, aber — er wird 
langsam aus der Tüte genommen (sogar von einem Zuschauer) 
und — o Wunder — der Blei. hat nur eine Spitze und auch die 
Tüte ist vollkommen leer! 


Utensilien: 


1 präparierter Bleistift mit aufgeklebter zweiter Spitze und 
Metallkappe, 

ein einfacher Bogen Papier (etwa 15X20 cm), etwas Wachs, 

geschickte Hände, die kaschieren können, und die Ablenkung 
durch den Mund. 


Vorbereitung: 


Eine kleine Wachskugel wird auf das rückwärtige Ende des 
Bleistiftes gegeben, darauf die zweite Spitze, die natürlick 
genau passen muß, darüber die Metallschutzkappe, die das 
Ganze verdeckt. Alles siehe Zeichnungen. 


Erklärung: 


Für den Eingeweihten nun kein Geheimnis mehr. Nachdem 
aus dem Papierbogen eine kleine Röhre gedreht wurde (lt. 
Zeichnung), zeigt man den nun aus der Westentasche zu neh- 
menden Bleistift vor und entfernt fließend-vorsichtig die Kappe 
am hinteren Ende des Bleis. Sofort kaschiert die rechte Hand- 
fläche die zweite Spitze und gibt den Bleistift langsam und mit 
der Spitze nach unten in die Tüte. Auf ein Kommandowort 
dreht sich nun der Bleistift unsichtbar in der Tüte herum, ohne 
daß dieses von draußen wahrnehmbar ist. Der Bleistift wird 
nun ganz langsam mit der Spitze zuerst aus der Tüte geholt. 
Beim Herausholen kaschiert die rechte Hand die untere Spitze 
(dieser Vorgang muß sehr geschickt gemacht werden, da er 
das wichtigste an der ganzen Vorführung ist). Nun dasselbe 
nochmal und — großes Staunen — wieder hat sich der Bleistift 
ohne Zutun des Künstlers gedreht. Mit den Worten: „Sie 
glauben vielleicht, der Bleistift hat zwei Spitzen?” läßt man 
den Blei langsam aus der Hülle nach außen gleiten (geschlos- 
senes Ende der Hülle nach oben) und behält die zweite Spitze 
in der Hand. Dieser Vorgang geht folgendermaßen vor sich: 
Der Bleistift gleitet langsam vor den Augen der Zuschauer 
heraus, bis ungefähr ein Drittel des Bleistiftes noch in der Tüte 
ist. Daumen und Zeigefinger der vorführenden Hand halten 
nun die zweite Spitze etwas fest, worauf sie sich vom Ende 
des Bleistiftes löst. Ein Zuschauer wird gebeten, den Blei aus 
der Tüte ganz herauszunehmen. Dieser tut es und die zweite 
Spitze bleibt in der Tüte (gehalten von den zwei Fingern) zu- 
rück. Die Offnung der Tüte zeigt nach oben. Nun greift der 
Vorführende mit der linken Hand über die Offnung, hebt die 
Hand (so, daß der verschlossene Boden der Tüte nach oben 
geht), die Spitze gleitet in das Handinnere, die rechte Hand 
erfaßt die Hülle und übergibt sie einem Zuschauer zum Unter- 
suchen, Während die Zuschauer die Tüte untersuchen, hat man 
Zeit genug, die zweite Spitze in der Tasche verschwinden zu 
lassen, Eines noch: Man darf nicht zuviel Klebewachs nehmen, 
da sonst Spuren am Bleistiftende hinterlassen werden. 


Wo liegt der Fehler?? 


45 
— 45 


45 + 9/2? 


42 — 24.92 + 9/22 = 5? — 25.92 + 9/22 
(4 -- 9/22 = Š — 9/2? 
4 — 9/2 = 5 — 9/2 
4=5 
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-P zeigt wo dlie präparierle 
Spitze st. 


Utensilien und Vorbereitung: 


a) Ein Kartengestell, das man sich selbst aus Pappe her- 
stellen kann, für vier Karten bestimmt. Dasselbe ist etwa 
36 cm lang; die Höhe muß so bemessen werden, daß die 
Karten beim Hinstellen etwa 2 cm darüber herausragen. 


b) Ein Spiegelstreifen. Derselbe ist etwas kürzer als das 
Gestell, also etwa 28—30 cm lang, und etwa 6 cm breit. 
Dieser wird hinter das Kartengestell gelegt, parallel zu letz- 
terem, und etwas schräg nach vorne (dem Gestell zu) ge- 
neigt. Dabei soweit als erforderlich zurückgeschoben. 


Vorführung: 


Der Künstler entleiht sich von einem Zuschauer ein Karten- 
spiel, läßt es mischen und ersucht einen zweiten Zuschauer, 
aus dem vom ersten Zuschauer gehaltenen Spiel einige Karten 
zu ziehen, z. B. vier Karten. Diese Karten werden besehen, den 


Tips fürs magische Notizbuch 


Eine kleine Anregung / Von Felix Holuska 


andern Zuschauern gezeigt und dann dem Künstler verdeckt 
überreicht. 

Der Vorführende stellt die gemerkten Karten verdeckt 
nebeneinander auf das Gestell, stellt sich dabei etwas seitlich 
auf, jedoch vor das Gestell, und liest dabei den Index der 
einzelnen Karten vom Spiegel ab. Er kann ebenso gut die 
ganze Bildseite der Karten, beim Hinstellen derselben auf 
das Gestell, über den Spiegel gleiten lassen und dabei ab- 
lesen, 


Vielleicht entschließt sich einer dər Herren Zirkelkamera- 
den, diese kleine Anregung zu einem brauchbaren Trick aus- 
zuarbeiten, 


Betonen möchte ich noch, daß sich die Anwendung dieser 
Methode nur dann lohnt, wenn es sich um ein fremdes Kar- 
tenspiel handelt; mit einem eigenem Spiel lassen sich natür- 
lich einfachere Methoden wählen. 


RAUCH UND FINGERHUT 


Etwas Neues — bearbeitet von DR. HERBERT HAAS 


Anläßlich des Rauchens einer Zigarre bläst man einen dicken 
Rauchschwaden in die Luft und holt daraus anschließend einen 
Fingerhut hervor. Dieser wird in die linke Hand gelegt, dieselbe 
unter erneuter ‚„Beräucherung’‘ geöffnet, und der Fingerhut 
ist verschwunden. Anschließend zeigt man die Linke von bei- 
den Seiten leer vor und holt mit dem Zeigefinger den Ver- 
mißten aus dem Mund. 


Ausführung: 


Fingerhut ursprünglich in rechter Daumenpalmage. Wird nun 
„aus dem Rauch’ produziert und anscheinend in die Linke ge- 
legt, in Wirklichkeit in rechte Daumenpalmage gebracht. 
Während nun die rechte Hand die Zigarre aus dem Munde 
nimmt (zwischen Zeige- und Mittelfinger) und man die linke 
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Hand beräuchert, krümmten sich der rechte Zeige- und Mittel- 
finger noch mehr, solange, bis das Mundstück der Zigarre in 
der Fingerhutmündung steckt. Ein Versuch wird zei- 
gen, wieleichtdasmöglichist. 


Jetzt bringt die Hand, deren gekrümmte Finger den Finger- 
hut auf der Zigarre ganz natürlich abdecken, dieselbe kurz 
in den Mund und entfernt sie sogleich wieder, wobei der Fin- 
gerhut im Munde zurückbleibt. (In dieser Zeit wird der Finger- 
hut „in der Linken‘ ausgerieben, so daß aller Augen dort 
sind.) Nun holt ihn der linke Zeigefinger aus dem Mund. 

Ich hoffe, daß dieser elegante Trick allen Mikromagiern 
im Zirkel viel Freude macht — vielleicht baut ihn auch der 
eine oder andere in seine Nummer ein — und wünsche dazu 
Gut Trick! 


Rund um die Daumenspitze / Eine magischzfachliche Plauderei 


In Nr. 12/1940 der französischen Fachzeitschrift 
„Le Magicien“ erschien ein sehr netter Artikel 
über die vielseitige Verwendung der Daumen- 
spitze. Und zwar waren 12 verschiedene Verwen- 
dungsmöglichkeiten angegeben. Den Inhalt dieser 
Zusammenstellung möchte ich den Lesern der 
„Magie' nicht vorenthalten. Zur Vervollständigung 
des Ganzen habe ich noch 8 Möglichkeiten hinzu- 
fügen können. 

Wir kennen zwei Größen der Daumenspitze, die 
kleine, meistens benützte Größe von zirka 2!/2 cm 
Länge sowie eine z. B. von der Firma Manfredo 
herausgebrachte Größe von zirka 4!/s cm Länge 
aus Leichtmetall (Aluminium). Jedoch gibt es auch 


solche aus Zelluloid. Erstere haben sich am besten 
bewährt. 


Was kann man nun alles mit solchen Daumen- 
spitzen ausführen? 


1.Japanischer Papierstreifentrick. 


Man besitzt 2 Seidenpapierstreifen, einer steckt 
harmonikaartig gefaltet in einer kleinen Dau- 
menspitze. Der andere Streifen wird bei der 
Vorführung zerrissen oder verbrannt und als- 
dann mit dem ganzen Streifen ausgetauscht. 
Sehr hübsch ist die Variation mit der schwe- 
benden Asche des Pyrostreifens. 
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2.Das Banknotenrätsel. 


Man läßt mittels einer eventuell größeren Dau- 
menspitze eine Banknote verschwinden, die aus 
einem vorher leer gezeigten Kuvert wieder 
hervorgezaubert wird. Man kann auch groß- 
zügig sein und eine Duplikatbanknote anbren- 
nen, Das Originai, das man vorher vertauschte, 
holt man wie beschrieben alsdann zum Vor- 
schein. 


3.Eine eigenartige Durchdringung. 


In die linke Hand wird eine größere Daumen- 
spitze gebracht, in die man ein Seidentuch 
stopft. Daumenspitze mit Tuch wird abgezogen. 
Ein entliehenes Taschentuch wird über die ge- 
schlossene linke Faust gebracht. Mittels der 
Spitze ist es leicht, dem Zuschauer ein Durch- 
dringen des Seidentuches durch das Taschen- 
tuch vorzutäuschen. 


4.Das wandernde Salz. 


Mittels einer Daumenspitze kann man bequem 
Salz (man nehme weißen Vogelsand) von einer 
Hand in die andere wandern lassen. In der 
Hand eines erfahrenen Handkünstlers wird die- 
ses Kunststück zu einer magischen Delikatesse. 
(Siehe Cortini!) 


5.Das verschwindende Tuch. 


Mittels einer Manfredospitze ein Seidentuch 
30X30 cm verschwinden zu lassen, ist wohl 
eine der bekanntesten Anwendungsmöglichkei- 
ten. Ein Wiedererscheinen deselben Tuches er- 
klärt sich von selbst. 


6.Rauchers Geheimnis, 


Das Verschwinden einer brennenden Zigarette 
in der leeren Hand wie auch in einem weißen 
Seidentuch ist ebenfalls eine ganz bekannte 
Anwendungsmöglichkeit der Daumenspitze. 


7.Das zerschnittene Tuch. 


Man kann in einer kleinen Kartonrolle ein Sei- 
dentuch 30X30 cm mit Hilfe einer Daumen- 
spitze mit Leichtigkeit scheinbar zerschneiden, 
wenn man in eine solche ein Tüchlein gleicher 
Farbe zirka 12X12 cm steckt. Das Original- 
tuch wird natürlich nur soweit hineingescho- 
ben, daß es nicht beim Zerschneiden der Rolle 
verletzt werden kann. Das Tüchlein in der 
Spitze wird aus der anderen Seite der Rolle 
leicht hervorgezogen, womit man eine perfekte 
Täuschung hervorrufen kann. 


8.DasLochimTaschentuch. 


Ein bekannter Aufsitzer. Ein entliehenes Ta- 
schentuch wird über den linken Daumen ge- 
legt, scheinbar ein Loch in dasselbe geschnit- 
ten. Mittels der Daumenspitze, die man über 
das Taschentuch steckt, wird das Loch vorge- 
täuscht. Der falsche, abgeschnittene Tuchzipfel 
kommt danach in die Spitze und das Tuch ist 
dann schnell wieder repariert. 


9.Die Fruchtals Schatzkästlein. 


Ein seidenes Tuch läßt man mittels Spitze ver- 
schwinden und holt dasselbe aus einer gewähl- 
ten Frucht oder einem Brötchen wieder hervor. 


10.Das Geheimnis der Danäer. 


Man formt eine kleine, zirka 5 cm hohe Kar- 
tonröhre (Durchmesser so dick wie eine Dau- 
menspitze) und gießt, nachdem man in das 
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Röhrchen eine Spitze gesteckt, ein Gläschen 
Wasser hinein, das aus dem Fäßchen ohne Bo- 
den nicht herauslaufen kann. Die Daumenspitze 
(Manfredodaumen) wird über den rechten Dau- 
men gestülpt und die Röhre entrollt. Das Was- 
ser ist verschwunden. 


Das Phönixband. 


Ein Seidenband, zirka 80 cm lang, wird in sei- 
ner Mitte erfaßt und durch die linke Faust ge- 
zogen, so daß die Mitte oben heraussieht. Dies 
ist jedoch nur ein Seidenbandstückchen, das 
in einer Daumenspitze steckte. Dieses falsche 
Stück zerschneidet und brennt man an. Die 
verräterischen Reste werden durch die Spitze 
wieder beseitigt und das Band kann als wieder 
ganz vorgezeigt werden. 


.Klingende Hexereien. 


Daß man auch kleine Münzen mittels einer 
Daumenspitze verschwinden und erscheinen 
lassen oder vertauschen kann, dürfte weniger 
bekannt sein. Z.B. wird mittels Daumen- 
palmage (rechts) eine größere silberne Münze 
gehalten. Eine kleine Kupfermünze läßt man 
mittels Spitze verschwinden und die andere 
alsdann erscheinen. 


Die magische Zigarettenfabrik. 


In die linke Faust wird eine kleine Daumen- 
spitze gebracht, in die man ein Stückchen Zi- 
garettenpapier und etwas Tabak steckt. Eine 
rechts mittels Daumenpalmage gehaltene Zi- 
garette läßt man dann erscheinen, was die 
Täuschung einer Blitzfabrikation hervorruft. 


DerFakirdaumen. 


In eine Daumenspitze ist ein Röhrchen einge- 
arbeitet, durch das gerade eine Stopfnadel 
paßt. Über den linken Daumen samt Spitze wird 
ein Taschentuch gelegt. Durch Taschentuch 
und Daumen (Spitze natürlich) kann man dann 
bequem eine .Nadel stecken, ohne daß nachher 
eine kleinste Verwundung zu sehen ist, 


Ganz nach Wunsch. 


Dieses Kunststück nach Salern kann jeder in 
der „Magie“ 3/40 nachlesen. In einer von 3 Rol- 
len läßt man ein vorher gewähltes und dann 
verschwundenes Seidentuch wiedererscheinen. 
Natürlich mit unserem Freund, dem Daumen. 


Die Tuchröhre. 


Genau so kann man mittels Manfredodaumen ein 
verschwundenes Seidentuch in einer tamburin- 
artigen, verschlossenen Röhre wieder zum 
Vorschein bringen. 


Grußaus Fernost. 


Von Okito stammt dieser Seidenbandtrick. Ein 
Seidenpapierstreifen wird um den linken Dau- 
men gewickelt, darüber stülpt man eine Dau- 
menspitze. Nun läßt man vom Zuschauer ein 
gleiches Band in kleinere Teile schneiden. 
Diese Teile werden über den Daumen (sprich 
Daumenspitze) gewickelt. Die ganze Sache ab- 
genommen — und alles ist wieder ganz. 


Von Tüte zu Tüte. 


Mittels Daumenspitze kann man ein Miniatur- 
tüchlein von einer kleinen Tüte zu einer an- 
deren wandern lassen, 


19.Pelikantinte gefällig? 


In einer Daumenspitze befindet sich eine 
leichtlösliche Tintenpille. Ein Glas Wasser wird 
mit einem Tuch bedeckt. Bei diesem Bedecken 
lüftet man die Spitze etwas und die Pille fällt 
ins Wasser. Alles andere erledigt dann Göttin 
Maja. Zum Schluß sage ich 


20.Prosit! 


Doch Sie sollen die Tinte nicht trinken. Im Ge- 
genteil! Nehmen Sie ein kleines Likörglas, be- 
decken Sie dasselbe mit einem entliehenen 
Tuch. Während des Bedeckens lüften Sie 
rechts einen großen mit herrlichem Likör (so- 
fern man hat) gefüllten Manfredodaumen und 
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gießen den Inhalt in das Glas. Und dann, 
Prosit! 


Ich glaube, damit wäre wohl die Verwendbar- 
keit der Daumenspitze — von einigen Variationen 
abgesehen — erschöpft. Oder kennt jemand noch 
mehr? 

Jedoch soll der Aufsatz nicht abgeschlossen 
werden, ohne daß wir die Musty-Daumenspitze 
erwähnen. Sie ist zwar eine besondere Abart, je- 
doch dem Daumen nahe verwandt. Mit so einem 
Mustydaumen kann man nicht nur ein Tuch fär- 
ben, sondern auch ein in kleine Stücke geschnit- 
tenes Seidenband wieder ruckweise herstellen. 


Damit soll vorläufig die Rundreise um die Dau- 
menspitze, einer der besten Behelfe der Magie, 
die wir kennen, beendet sein. 


Nur eine Zigarette: Der starke Tabak 


Für die „‚MAGIE” verbessert von HERBERT HAAS 


Erforderlich: 1 präparierte Zigarette 

1 geborgte Zigarette 

1 präpariertes Tuch 

1 dünnes, elastisches Kartenspiel 
2 Duplikatkarten zu diesem Spiel 


(Für den Trick wird bloß eine gebraucht, 


die andere allein deswegen, damit 
später das Spiel nicht unvollständig 
ist!). 


Obwohl es für diesen Trick verschiedene Methoden der Dar- 
stellung gibt, ist doch die folgende Ausführung mit am ein- 
fachsten, sichersten und wirkungsvollsten. Folgende Vor- 
bereitungen sind zu treffen: 


Das benötigte Tuch ist eigentlich ein Doppeltuch (30 : 30) 
und enthält in seinem Inneren eine beliebige, zu kleinen Fetzen 
zerrissene Spielkarte, die womöglich wieder in ein dünnes 
Gazetäschchen eingenäht ist, um zu verhindern, daß die ein- 
zelnen Schnitzel sich zu sehr im Doppeltuch zerstreuen. Man 
kann so dieses Tuch von beiden Seiten sogar aus nächster 
Nähe vorzeigen, ohne daß irgend etwas Verdächtiges daran 
zu bemerken ist. Die Duplikatkarte derjenigen Karte, die man 
später forcieren will, wird ungefähr für drei Minuten in ein 
Glas kalten Wassers gelegt und dann zwischen Fließpapier 
getrocknet. Ein Zigarettenpapier wird jetzt um ein entspre- 
chend dickes, geglättetes, zugespitztes Hölzchen geklebt. (Da- 
zu kann man einen entsprechend dicken Bleistift tadellos neh- 
men!) Man darf jedoch nicht vergessen, Bleistift oder Hölzchen 
vor dem Umkleben gut mit Talkum (Drogerie!) einzureiben. 
Die getrocknete Karte wird nun, an der einen Schmalseite be- 
ginnend, das Bild nach außen, so eng wie möglich zu einem 
Röllchen gerollt, der Bleistift dann mit seiner Spitze auf den 
Mittelpunkt der Rolle gesetzt — so läßt sich das Zigaretten- 
papier dann leicht darüberschieben. Die Karte nimmt nicht 
die ganze Länge des Zigarettenpapiers ein, und wird das leere 
Ende (ungefähr 1 cm) mit Zigarettentabak vollgestopit. Der 
Durchschnitt der präparierten Zigarette ist in Abb. 1 dargestellt. 
Das präparierte Tuch wird an einen geeigneten Ort oder in 
eine Tasche gesteckt und die präparierte Zigarette in die linke 
Rocktasche gelegt. 


_.Präparierte 
Zigarette 


-....gerollte 
-77 Karte 


Abb. 1 
Längsschnitt 


Ich habe zu oben nachzutragen, daß eine Kartenecke von 
der Karte, die in der Zigarette verborgen wird, noch vorher 
abgerissen, am geeigneten Platz, um sie schnell zur Hand zu 
haben, deponiert wird (Westentasche). 


Die Vorführung geht folgendermaßen vor sich: 


Die betreffende Karte des Kartenspieles wird forciert und in 
der Hand des Zuschauers gelassen. Das Kartenspiel legt der 
Zuschauer auf dem Tisch ab und holt bei dieser Gelegenheit 
ungesehen die Kartenecke aus der Westentasche und verbirgt 
sie zwischen den Fingern der linken Hand. Die forcierte Karte 
wird aus des Zuschauers Hand mit der Rechten genommen 
und dem Auditorium gezeigt. Sie wird dann in die Linke ge- 
geben, die die verborgene Ecke sofort gegen die Rückseite 
preßt, während die Rechte eine Ecke der Karte abreißt. Nun 
bittet der Künstler einen Zuschauer, diese Ecke aufbewahren 
zu wollen. Er wählt dazu einen, der links vom Künstler sitzt, 


17 


| 
\ 
k 


und gibt ihm die Ecke. Tatsächlich aber wird die Vertauschung 
der abgerissenen Ecken so vorgenommen, daß die letztabgeris- 
sene Ecke in der rechten Hand gegen den Kartenrücken gleich 
der bereits verborgenen Ecke gedrückt wird, während gleich- 
zeitig mit den Fingern der linken Hand das bis dato verbor- 
gene Stück zum Vorschein gebracht und scfort dem links sit- 
zenden Zuschauer überreicht wird, während gleichzeitig die 
Karte mit der anderen Ecke in der rechten Hand verbleibt. 


So hat der Zuschauer die Ecke der Karte, die in der präpa- 
rierten Zigarette steckt, erhalten; unmittelbar darnach wird 
die Karte, die gezogen worden war, in Stücke zerrissen und 
anscheinend in das präparierte Tuch gewickelt, in Wirklich- 
keit verbleiben die Stücke in der hohlen Hand. Die Ecken des 
Tuches werden in der bekannten Art und Weise zusammen- 
gedreht, das Ganze einem Zuschauer in die Hand gegeben, der, 
um unerwünschtes Untersuchen abzulenken, mit der freien 
Hand außerdem noch die herabhängenden Zipfel halten muß. 


Der Künstler greift jetzt mit der Hand, die die Schnitzel 
palmiert, in die Tasche, läßt sie darin zurück, sucht aber fer- 
ner, als ob er sein Zigarettenefui suchte. Dabei ergreift er in 
der Tasche die präparierte Zigarette und palmiert sie laut 
Abb. 2. Zu gleicher Zeit fragt der Künstler, ob jemand eine 
mundstücklose Zigarette bei sich habe. Wird ihm eine Packung 
gereicht, so läßt er von einer dritten Person eine bezeichnen, 
die ihm gegeben wird. Er nimmt die Zigarette mit der rechten 
Hand entgegen und gibt sie gleich darauf in die Linke, die 
sie wie in Abb. 3 hält. 


Als nächstes muß der Magier die geborgte Zigarette gegen 
die präparierte austauschen. Zu diesem Zweck bedeckt er für 
einen kurzen Augenblick die echte Zigarette (in der linken) 
mit der rechten Hand, so daß er sie mit der rechten in der- 
selben Weise zu fassen bekommt, wie die präparierte in der 


Wie ich die ch vald: 


Die Zauberei ist bekanntlich eine ganz moderne Erfindung, 
die auf irgendeine Art und Weise mit der Kunst zusammen- 
hängen soll. Und Kunst vermag ja so unendlich viel. Damit 
will ich nicht etwa sagen, daß es immer eine Kunst ist, durch 
kunstgemäße Vorführung einem Kunststück Kunstgeltung zu 
verschaffen. Bei einer künstlerischen Darbietung wohl immer, 
aber wenn etwas daneben geht? Oder etwas zu plump gemacht 
wird? Und das passiert mir bei Schwezi fast immer. Wie das 
kommt, will ich jetzt beschreiben. Als waschechter Amateur 
bin ich von einem geradezu beispiellosen Bequemlichkeitsirieb 
besessen. 


Als ich Schwezi erhielt, war mein erstes, die unkundliche 
Klammer nebst Anhängsel zu entfernen. Die Handstellung 
wurde dadurch freier. Dabei probierte ich auch folgendes aus: 


Ich kaufte mir zwei gleiche Kartenspiele von je 55 Blatt, 
sonderte von jedem die regulären 32 Blatt ab untl beschnitt 
von einem derselben die Schmalseite. Dadurch hatte ich ein 
reguläres Spiel mit auswechselbarer kurzer oder kurzen Kar- 
ten und ein Spiel mit im Belieben stehender langer Karte. Von 
den restlichen Karten beider Spiele nahm ich nochmals 32 Kar- 
ten für die schwebende Zigarette beiseite und den Rest für 
besondere Präparalionen, wie z. B. doppelseilige Rücken- 
karten, mit denen sich nette Sachen machen lassen, 


Nun nahm ich den etwa 32 mm im Durchmesser messenden, 
gebogenen Magneten als Muster und schnitt etwas unterhalb, 
nicht ganz in der Mitte, in die 32 Karten ein etwa 35 mm 
großes Loch. Legte den 32 mm großen Magnet in die 32 losen 
Karten. Nun von dem regulären Spiel eine Karte unter und 
sieben Karten auf das präparierte Spiel, und ich konnte es 
als vorführfertig ins Etui stecken mit dem erhebenden Be- 
wußtsein: Bequemer geht es wohl kaum vorzuführen, ohne dafi 
der Effekt leidet. 


Noch ein Hintergedanke war dabei vorhanden: Jeder Ama- 
teur hat wohl nach Möglichkeit so zwischen Jackett und Hose 
an der Seite eine unsichtbare Tasche. Um den magischen 
Wünschen gerecht zu werden, müßle diese Tasche von innen 
ungefähr die doppelte Größe von einem Getreidesack haben, 
wenigstens von innen. Dafür dürfte sie von außen nur etwa 
fingerhutgroß sein. Leider ist in der Magie die Anfertigung 
solcher Taschen noch nicht beschrieben, und man muß daher 
zur Entlastung der seinen tun, was man kann. Sie lohnt es 
einem durch Punkteersparnis. Will ich nun die schwebende 
Zigarette vorführen, nehme ich das vorbereitete Spiel in die 
Hand. Dann sage ich, daß ich ganz ungezwungen eine Karte 
nach freier Wahl ziehen lassen will, nehme scheinbar heim- 
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linken (Abb. 2). Sogleich flüssig anschließend dreht sich die 
linke Hand nach oben, und die Spitzen des rechten Zeige- und 
Mittelfingers nehmen gleichzeitig die palmierte Zigarette aus 
ihrer Lage zwischen linker Mittelfingerspitze und linker Dau- 
menwurzel heraus und führen sie zum Mund, wo sie belassen 
wird. Dieser Austausch muß geübt werden, bis alle Bewegun- 
gen natürlich und unverfänglich aussehen. Die rechte Hand 
hängt dann, die geborgte Zigarette in Palmage, lässig nach 
unten. Der Künstler greift darauf in die Tasche, läßt dabei die 
palmierte Zigarette drinnen und holt sich das Feuerzeug her- 
aus. Zu gleicher Zeit nimmt er mit der linken Hand die Ziga- 
rette aus dem Mund, betrachtet sie und nennt dabei nach- 
denklich ihre Marke (die er sich von vorher gemerkt hat), so 
daß die Zuschauer vollends überzeugt sind, die Originalziga- 
rette zu sehen. 


Jetzt entzündet er die Zigarette, aber kaum hat er einen oder 
zwei Züge getan, nimmt er sie aus dem Mund und sagt, daß 
sie ihm merkwürdigerweise aber gar nicht schmecke, es scheine 
ein ziemlich starker Tabak zu sein! 


Er zieht mit einer schnellenden Bewegung dem Zuschauer an 
einem Zipfel das Tuch aus der Hand, es von beiden Seiten 
leer vorzeigend, und steckt es in die Tasche. Dann zerzupit 
er mit spitzen Fingern das Zigarettenpapier und — kaum zu 
glauben — erscheint die verschwundene, wieder reparierte 
Karte. Der betreffende Zuschauer nimmt sie entgegen und paßt 
das abgerissene Eck an, und siehe da — es paft, womit der 
Beweis erbracht ist, „der zu erbringen war‘. Tableau! 

Sollte man die Nummer in einer kleinen Gesellschaft, wo 
es zweifelhaft ist, ob jemand mundstücklose Zigaretten bei sich 
hat, vorführen, so kauft man sich vorher eine unverletzte 
Packung und läßt sie von den Zuschauern öffnen und eine 
beliebige Zigarette herausnehmen. Gut Trick! 
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lich, in Wirklichkeit jedoch so, daß die Zuschauer es sehen, 
die Karte von unten mit der anderen Hand, besehe sie an- 
scheinend unbemerkt und placiere sie als zweite oder dritte 
Karte von oben. Dabei lasse ich die Karte so nett deutlich 
etwas vorstehen, so daß jeder Zuschauer weiß: Aha, das 
ist die Karte, die gezogen werden soll. Nun halte ich das 
Spiel jemand vor zum Kartenziehen. Innerlich schadeniroh, 
greift dieser just daneben. Fast immer wird die vierte, seltener 
die fünfte oder sechste Karte gezogen. Nun lasse ich die Karte, 
die ich ja sowieso kenne, ungefähr in die Mitte des etwas 
ausgebreiteten Spiels stecken. (Der Magnet war ja schon längst 
in die Hand gefallen und hindert nicht.) 

Schiebe das Spiel zusammen und, vermöge meiner Zauber- 
kraft (magnetisches Fluidum existiert für mich nicht!) ist die 
Karte oben auf dem Spiel angekommen, dabei auch der Magnet 
wieder in seinem Geheimgemach, Nun zeige ich, wie ich meine 
wunderbaren Kräfte auf die Karten einwirken lasse. Schiebe 
die oberste Karte etwas vor und zur Seite, mache einige 
magische Bewegungen darüber und lege sie dann unter das 
Spiel, welches ich dann ungezwungen zeigen kann. So bezau- 
bere ich eine Dame, nein eine Karte nach der anderen bis zur 
siebenten, welche die letzte sein muß. Nun hole ich eine bren- 
nende Zigarette aus der Tasche, die wie folgt noch präpa- 
riert ist. Zwei eiserne Nagelspitzen von etwa 2 mm Dicke 
und 15—20 mm Länge sind von unten hereingedrückt, und zwar 
eine derselben so tief, daß sie nicht mehr zu sehen ist und 
fast ganz am Rand liegt. Die zweite Nagelspitze steckt mehr 
in der Mitte und etwas vor, so daß man diese beim Rauchen 
als Notreserve mit den Zähnen abziehen kann. Falls Wieder- 
holung passend erscheint, mit einer unpräparierten Zigarette. 

Daß das Kartenspiel präpariert ist, hat bei mir noch keiner 
vermutet, da ich ja bei der Vorführung jede Karte einzeln 
frei in die andere Hand nehme und deutlich von beiden Seiten 
zeige. Deshalb auch das Kartenziehen, Die brennende Zigarette 
lege ich nun quer auf die Mitte des Spieles. Eine Bewegung 
mit meiner Zauberhand, und die Zigarette schwebt am Spiel, 
da oben der brennende Teil leicht gekrümmt ist, ohne die 
Karte zu verbrennen. Nun eine Karte von oben her abziehen 
und weglegen, dann noch eine Karte von oben. Bei der dritten 
Karte, die man jetzt von unten her wegzieht, ist die Kraft des 
Maniredo-Magnets schon so groß, daß man die Karte weder 
von oben, unten oder von der Seite her unter die Zigarette 
schieben kann. Man bringt nach Belieben Abwechslung ins 
Spiel, bis sechs Karten verbraucht sind und dann im Anschluß 
daran sofort etwas Neues. Bei starkem Drängen ist man ja 
für Wiederholung präpariert. Joh. Zander 


ya 


BESIEGT DEN TOD 


GEHEIME WEISHEITEN UND KÜNSTE INDIENS 


VON FACHBEIRAT DR HELLMUTH TEUMER - CHEMNITZ 


Die „Donau-Zeitung” mit dem Erscheinungsort 
Belgrad brachte unter obigem Titel am 17. 4, 1942 
einen langen Artikel über die Geheimnisse Indiens 
und besonders über „die übernatürlichen Lei- 
stungen der Yogis“. Wir Zauberkünstler müssen 
lächeln, wenn wir da lesen und hören, wie die 
Yogis Indiens die „übernatürlichen Wunder“ für 
sich gepachtet haben. Selbstverständlich wird kein 
vernünftiger Mensch verneinen, daß im Rahmen 
des Naturgeschehens alles geklärt ist. Vieles wird 
noch erarbeitet, analysiert und seziert werden 
müssen, auch in dem Brodeltopf der ungeklärten 
Mysterien Indiens, Tibets usw. Deswegen aber 
darf der gesunde Menschenverstand sich nicht 
umnebeln lassen, auch wenn nach altem Rezept 
Zeitungsberichterstatter oder Reisende „Wunder“ 
vom Himmel herabzitieren. 

Es wird da u. a. von einem „Yogi Brama” ge- 
sprochen, der seinen Puls (lies „Herz') einfach 
stillstehen lassen kann. Ich sage: Das Herz wird 
nicht stillstehen. Eine Herabsetzung des Herz- 
schlages ist natürlich möglich. Aber kein Wunder! 
Wer kennt nicht die Autosuggestion? Wer kennt 
nicht den Gummiball resp. den Holzklotz in der 
Achselhöhle (in diesem Falle also trickmäßig, was 
uns Zauberkünstler interessiert), um den Puls- 
schlag heräbzusetzen? 

„Daß in den Neil-Herry-Bergen Eingeweihte des 
Yoga leben, die ihr Leben auf Hunderte von Jah- 
ren verlängerten, z.B. 400 Jahre alt seien” schreibt 
die „Donau-Zeitung‘. Wer bleibt dabei ernst? 

„Ein anderer Yogi sei giftfest; Schwefelsäure, 
Zyankali, nichts schadete ihm“, wird behauptet. 
Gibt es nicht auch Gegengifte, die vorher schon 
eingenommen werden können? Gibt es nicht in 
der Zauberkunst genügend Austauschmöglich- 
keiten, so daß auch ein Austausch des Giftes leicht 
möglich wäre? (Ja, und wer kennt nicht die scherz- 
hafte Likörflasche in der Form einer Giftflasche, 
sogar mit Totenköpfen schön verziert, mit Gift- 
aufzeichnung — nur der Inhalt ist recht trinkbar 
und bestimmt kein Gift?) 

„Bei einem anderen Experiment zauberte ein 
Yogi jeden gewünschten Wohlgeruch mit Hilfe 
einer Lupe, die er 2 Sekunden lang so über das 
seidene Taschentuch irgendeines Zuschauers hielt, 
daß die Sonnenstrahlen darauf fielen, aus der Luft 
herbei. Es wurde weißer Jasmin, Rosenöl, Veil- 
chenduft und anderes gewünscht usw. Schließlich 


erklärte der Yogi, um alle Zweifel zu zerstreuen, 
er werde nun den Duft einer Blume hervorbringen, 
die nur in Tibet wächst. Das Taschentuch strömte 
darauf einen allen Zuschauern unbekannten Duft 
aus. Die Europäer nahmen die Taschentücher mit 
nach Hause und zeigten sie am nächsten Tage 
ihren Bekannten, auch diese nahmen deutlich die 
Düfte wahr. Es konnte sich also nicht um Hypnose 
oder Betrug handeln.“ So schreibt die „Donau- 
Zeitung‘. — Und nun die Lösung. Bitte lesen Sie 
im Jahrgang 1940 der „Magie den Trick, den ich 
dort beschrieb, auf Seite 154. Der Titel lautete: 
„Wie ich meinen Parfümtrick vorführe.“ 

„Ein Yogi legt einen Ring auf einen Tisch und 
spricht dann einige Befehle in der Urdusprache. 
Bei jedem Wort springt der Ring hoch und fällt 
wieder hin.. Der Yogi beginnt danach auf einer 
Ziehharmonika zu spielen und der Ring tanzt im 
Takt nach der Musik‘, schreibt die „Donau-Zei- 
tung”. Welcher Zauberkünstler fühlt sich da nicht 
als „Yogi“? Welcher Zauberkünstler rauft sich da 
nicht als Lösung dieses Wunders ein langes Haar 
aus, falls er nicht vorzieht, sich — an einem 
Faden aufzuhängen? x 


Es ist in der ,Donau-Zeitung“ weiterhin von 
einem „Wunder“ mit einem Vogel die Rede, der 
starr wird, wieder zumLeben erwacht und wieder 
starr zu Boden fällt. Man braucht aber auch da 
nur die physiologische Wirkung bestimmter 
Gifte und die Praxis sog. Tierhypnosen (,sog.“ 
betone ich!) zu kennen, um den Scheintod, den 
Starrkrampf und den wirklichen Tod eines Vogels 
zwar nicht zu einer geschmackvollen Form, son- 
dern zu einem brutalen, aber für den Nichteinge- 
weihten und Nichtkenner dieses Tricks erstaun- 
lichen „Wunder“ eines Yogis zu stempeln. Ich 
verzichtete aber, auf diese Tierquälerei hier näher 
einzugehen. 


Es wäre vermessen und würde der Wahrheit 
bestimmt ins Gesicht schlagen, wenn man dem 
uralten Indien die Tradition und die Weisheit 
seiner wirklichen Gelehrten absprechen würde, nur 
deshalb, weil europäische Neugierde manches 
nicht verstehen kann. Es hieße aber auch euro- 
päische Wissenschaft im allgemeinen und die un- 
geheure Fundgrube des Könnens und Wissens der 
europäischen Kultur im besonderen verneinen, 
wenn nicht mit klarem Blick der Schein von der 
Wirklichkeit getrennt würde! 
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Ein wenig magische Theorie... 


PHANTASIE UND WIRKLICHKEIT 


VON HERBERT WINCK 


Man kann einen Trick sachlich, nur mit den 
knappen Worten der Trickhandlung vorführen. Ist 
der Effekt des Kunststückes ein außergewöhnlicher, 
so kann die sachliche Art der Vorführung vollauf 
befriedigen. Beim Erscheinen von Tieren, Tüchern, 
Fahnen — um einige Beispiele zu nennen — er- 
übrigt sich jeder Vortrag durch die augenfällige 
Trickwirkung. Es gibt Kunststücke, die ohne Vor- 
trag wirkungslos verpuffen, und solche, deren 
Wirkung dadurch erst hervorgehoben wird. Die 
nur nackte Schaustellung von Apparaten läßt den 
Zuschauer innerlich kalt; erst durch das kleidsame 
Gebilde des Vortrages können wir den toten 
Gegenständen Leben und Sinn geben. 

Ein Beispiel: Sind die „Reisvasen“, als indisches 
oder chinesisches Märchen gebracht, nicht viel 
reizvoller als die nur sachliche Vorführung? Vor 
Jahren sah ich sie von Alfred Keßler; einen bes- 
seren Vortrag als das chinesische Märchen von 
der Wasser- und Reisnot kenne ich nicht. — Ich 
denke weiter an viele schöne Kartenkunststücke, 
die durch die Erzählung oder Andeutung eines 
Märchens die Phantasie des Zuschauers anregen. 
— Alle Skalen des Gefühlslebens werden berührt: 
von heiteren Streichen eines Till Eulenspiegel, 
der Kopien für echte Gemälde verkauft (Anton 
Stursa), vom Teufel, der die Gestalt einer schö- 
nen Frau annimmt, bis zum alles gleichmachenden 
Tod (Ludwig Hanemann). 

Durch die Anregung der Phantasie, Betonung 
des Märchenhaften in der Magie, kann man die 
Zuschauer wahre Wunder erleben lassen. Es ist 
daher erklärlich, daß diese Art der Kartenkunst 
— man könnte sie als Kammer-Kartenkunst be- 
zeichnen! — dem Zuschauer eines kleineren Krei- 
ses zum Erlebnis wird. In der Kammer-Karten- 
kunst finden wir auch dramatische Momente, die 
für das künstlerische Element in der Magie 
sprechen. 

Erinnern wir uns der vielen Schöpfungen magi- 
scher Kleinkunst unseres Fritz Hügli f. Schon die 
Formgebung der Titel umgibt die Kunststücke mit 
einem gewissen Nimbus. „Die Schärpe der Kleo- 
patra“, „Ein divinatorisches Rätsel‘, „Eine ermög- 
lichte Unmöglichkeit” seien aus dieser Fülle 
besten Kunststückgutes erwähnt. 

Reizend die Erzählungen, Märchen und Sagen, 
wie sie von Hanns Friedrich (Kartenzauber ohne 
Fingerfertigkeit) mit den Kunststücken verwoben 
werden. Auch die geistreich gewitzten Vorträge 
unseres Dr. Wilsmann bilden eine Fundgrube 
amüsanter Wissenschaft für jeden von uns. 
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An eine Vorführung — es war eine 


nein, 
„Soiree” — von Konsul Mylius muß ich denken, 
der es in meisterlicher Form versteht, dem klein- 
sten Kunststück den Nimbus des Geheimnisvollen 
zu geben. Ich erwähne nur ein Kartenkunststück: 


„So küßt Mephisto. Im Thema ähnlich „Gleiche 
Gedanken” wird es durch den Vortrag zum Er- 
lebnis, viel trägt auch die reizvolle dekorative 
Ausschmückung der einzelnen Piecen zum Erfolg 
bei. Etwas Mystisches liegt bei diesem Kunststück 
darin, daß auf den verwendeten Zauberstab ein 
kleiner Mephistokopf aufgesetzt wird. 


In ähnlicher Weise könnte ich mir vorstellen, 
daß die Verwendung eines „Dämonenstabes“” (aus 
einer Wurzelsammlung unseres Altmeisters Paul 
Neumann) bei einem entsprechenden Kartenkunst- 
stück Südseezauber auf die Beschauer ausströmt. 


Es ist also auch das „magische Beiwerk‘, wel- 
ches uns zauberhaft anmutet. Bei einem Linga- 
Singh war es die Entstehung des Zauberzeltes 
und das Erscheinen großer Tücher mit Teufels- 
und Dämonenmasken. — Wie im großen, so auch 
im kleinen. Eine unscheinbare Geste kann zum 
Mysterium werden. Erwähnt wurde beispielsweise 
in der MAGIE, bei einer Besprechung des Pro- 
gramms von Frascati, der im Zigarettenrauch er- 
scheinende Ball. — Ähnliche Wirkungen werden 
hervorgerufen beim Ziehen einer Münze aus einer 
Kerzenflamme oder beim Verbrennen und Wieder- 
herstellen des Seidenpapierstreifens, der durch die 
Wärme magisch in die Luft steigt. 


Diese besondere Wirkung vieler Kunststücke 
liegt in der Verbindung zum Elementaren. Ver- 
gleichen wir einmal unsere Magie mit den Grund- 
elementen: Feuer, Wasser, Luft und Erde. 


Ein Flammenauftritt, die Verwendung von Blitz- 
licht, Leuchtfarbe, farbiger Scheinwerfer, das Ver- 
brennen einer Person — (= Feuer). 


Wasserfontänen, die große Wasservase zum 
Erscheinen von 2 Damen, die Bauersche Wasser- 
tüte, die Illusion Nereide — (= Wasser). 


Die schwebende Kugel, die projezierten Geister- 
erscheinungen auf Nebelwand, die in der Luft 
verschwindende Dame — (=Luft). 


Schließlich: der Saharasand, der Salztrick, das 
in Staub (Konfetti) zerfallende Tuch — (= Erde). 


So läßt sich noch vieles aus unserer Magie 
herauskrystallisieren, denn die im Urprinzip ent- 
haltenen Möglichkeiten zeigen sich später in un- 
ausschöpflichen Anwendungsformen unserer Kunst. 


/ GEDANKEN 


& 


Man nimmt das alles so leicht hin! 


Man muß schon selbst einmal einen schrift- 
lichen Beitrag zur MAGIE geleistet haben, um 
leise zu ahnen, wieviel Mühe, Arbeit und Geduld 
in jeder einzelnen Ausgabe steckt. 


Ich bewundere die ständigen Mitarbeiter ob 
ihrer immerwährenden Schaffensfreude. Einmal 
hatte ich einen Gedanken, der mich erschrecken 
machte: ihre Arbeit sei ungeleistet, und ich be- 
griff, wieviel sie unserem M. Z. bedeuten. 


Es bereitet mir aber auch eine große Freude, zu 
sehen, wie immer und immer wieder neben den 
altbewährten Namen neue auftauchen. Ist es nicht 
so, als ströme ein unerschöpflicher, 
Born aus dem Kreise der Mitglieder? 


fruchtbarer 


Aus der Zusammenfassung aller entsteht ja erst 
das große Ganze. 


Aber ich frage mich auch: Kommt das alles von 
selbst? Ist das nur ein Zufall? 


beim Lesen der MAGIE j 


VON MATTHIAS LIXENFELD 


Nein! 


daß alles 
Gute und Schöne von starken Einzelpersonen, 
Führenden, geschaffen wird. Sie vermittelt uns 
ferner die Erkenntnis, 
Menschen Gleichgesinnte anziehen, in ihren Bann 
schlagen und ihre Begabungen und Fähigkeiten 
erst zur vollen Entfaltung bringen. 


Unsere Weltanschauung lehrt uns, 


daß diese überragenden 


Also ist auch die manchmal beängstigend fort- 
schreitende Entwicklung zur Höhe kein Spiel des 
Zufalls, sondern nur die — allerdings nur solchen 
Menschen zugängliche — Ausschöpfung der ge- 
gebenen Möglichkeiten. 


Das ständige Werben und Trommeln, das Leiten 
und Führen, das Weisen neuer Wege, der fort- 
währende Angriff auf die Opferbereitschaft und 
vor allem das Beispiel rastlosen Schaffens unseres 
Präsidenten zeitigt auch hier die schönsten und 
wohlverdienten Früchte. 


Briefkasten des Humors 


VON W HEINZE Ne 


Frage: Lieber Onkel Willy! Ich soll im Kleingar- 
tenverein zaubern und möchte in einem 
großen Korb Spinat erscheinen lassen. So- 
viel Spinat ist aber schwer zu beschaffen. 
Was könnte man da als Ersatz nehmen? 

Dein Karlheinz. 


Frage: Wir wollen den Trick mit der „Straßburger 
Kanone‘ bringen. Unsere Assistentin streikt 
aber. Sie behauptet, sie könne das Schießen 
nicht hören. Müssen wir darauf Rücksicht 


nehmen? „Donner und Doria!" 
Frage: Lieber Onkel! Mein Schlußtrick, das 
Schießen einer vorher verschwundenen 


Zitrone in den Mund eines Zuschauers in 
der 6. Reihe, gefällt mir nicht so recht. 
Der Betroffene reagiert meist zu sauer. 
Weißt Du etwas Geschmackvolleres? 
Dein „Magisches Knallbonbon'. 


BRAUNSCHWEIG 


Antwort: Lieber Karlheinz! Nimm Hobelspäne und 
verteile grüne Brillen im Publikum. 
Dein Onkel Willy. 


Antwort: Nein. Die Hauptsache ist, daß die Zu- 
schauer den Schuß hören. 


Antwort: Liebes „Knallbonbon'! Versuche es doch 
mal mit einer Portion Heringssalat, 
Dein Onkel Willy! 
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Frage: 


Frage: 


Frage: 


Frage: 


Frage: 


Lieber Onkel! Das mit dem Heringsalat 
habe ich probiert. Es wurde eine große 
Blamage! Die Pistole streute zu stark, und 
den Erfolg kannst Du Dir denken. Ich hätte 
in die Erde versinken mögen vor Scham. 
Was soll ich bloß machen? 

Dein verzweifeltes ‚Knallbonbon‘. 


Liebes Onkelchen! Ein Kollege sagte, er 
könne mehr als dreißig Rasierklingen ver- 
schlucken, weil er 52 Zähne habe. Ist das 
denn möglich? Ich denke, jeder Mensch 
hat nur 32 Zähne? Deine Palma! 


Ich kaufte für teueres Geld einen Damen- 
erscheinungskoffer komplett. Es war aber 
gar keine Dame dabei. Ist das nicht Betrug? 

Fritz Naif. 


Lieber Onkel! Ich habe gelesen, es sei 
schwerer, einen Taler verschwinden zu las- 
sen als einen Elefanten. Ist das richtig? 

Ein Zweifler. 


Bester Onkel Willy! Das Drehen der auf- 
einanderliegenden Reisschalen mißglückt 
mir fast immer, Die obere Schale verrutscht 
und das Wasser fließt aus. Kann man das 
nicht irgendwie anders machen? 

Deine Nichte „Ata Imi". 


Antwort: 


Antwort: 


Antwort: 


Antwort: 


Antwort: 


Liebes „Knallbonbon'! Stelle Dich das 
nächste Mal beim Schießen gleich auf 
die Versenkung. 

Dein mitfühlender Onkel Willy. 


Liebe Nichte Palma! Er kann schon 

recht haben, wenn er damit seine Tele- 

phonnummer gemeint hat (5210). 
Onkel Willy. 


Nein. Im Hundekuchen wird ja auch 
kein Hund mitgeliefert. 


Nimm beides in die Hand und Du wirst 
sehen, daß das nicht stimmt. 


Liebe Ata! Versuchs mal folgendermaßen: 

1. Beide Schalen zusammen erfassen und 
hochheben. 

2. Kopfstand frei auf dem Zaubertisch. 

3. Jetzt die Schalen auf den Tisch ab- 
stellen. 

4. Überschlag und Absprung nach der 
anderen Tischseite. 
Das ist alles. Guten Erfolg wünscht 

Dein Onkel Willy. 


WIR SUCHEN DRINGEND: 


MAGIE-EINZELHEFTE 
SOWIE GANZE JAHRGÄNGE 


vom ersten bis zum laufenden Jahrgang 


Wenn Sie irgendwelche doppelte Hefte oder Jahrgänge, gebunden oder lose, haben, 


die Sie nicht mehr gebrauchen, aber gut verwerten wollen, so senden Sie dieselben der 


Verwaltung des M. Z. Willy Adamczewsky, Berlin NO 55, Greifswalder Str. 224 


NACH EINGANG UND PRÜFUNG DES ZUSTANDES ERFOLGT SOFORT BARZAHLUNG 


Die MAGIE erscheint als einzige deutsche Fachzeitschrift nur für die Mitglieder des M. Z. mit ausdrücklicher Genehmigung 
der Presse-Abteilung der Reichsregierung (Abt. Zeitschriftenpresse) im Reichsministerium für Volksaufklärung und Propaganda 
vom 31. V. 43. Sie ist als unverkäufliches und nicht bestellbares. Manuskript gedruckt vom Buchgewerbehaus M. Müller & Sohn, 
München 13, Schellingstraße 41. In der Öffentlichkeit und durch den Buchhandel nicht zu beziehen! Anschrift der Schrift- 
leitung: Berlin-Grunewald, Karlsbader Straße 12. Fernsprecher: 89 43 83. 
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Bestellen Sie bald bei der Zentralleitung: BERLIN-GRUNEWALD, KARLSBADER STRASSE 12 
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Frisdrichitreße 73 können wir anderen Kameraden 


eine Freude machen, die keine 
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Zauberzentrale 


F. W. Conradi-Horster 
Verwaltung des M.Z. 
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DAS TRUNK-BUCH DES M. Z. 


Hans Trunks „Magische Memoiren” 


Eine Zusammenfassung der bisherigen Veröffentlichungen und weiterer noch nicht 
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